Dienstan, den 9. Oktober 1928 


Schriftleitung unb Seſchäftsſteke; 


Lodz, Petrikauer 109 


Sf, 
Tel. 36:90. Peſtſchecktonte 63.508 
cee sen 7 uhr 775 Dis Lan 55 


Ungeigenpreiles Die ſtebengeſpaltene Nillimeter- 
zeile 12 Groschen, im Text die breigeipaltene Müli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt Vereins notizen und Ankündigu⸗ 
Druckzeile 50 Groſchen; falls dies 


Oplata poeziowa wissczona — 
Ginzelnummes 20 Groſchen 


6. Jahrg. 

Stellengeſuche 50 Prozem, Stellenangeheie 

ügliche Einzel; e 2 15 
Für das Ausland 400 Prozent Beschlag. 


en! Wiegandbrow; W. Nösner, Parzeczewſea 16; Sialgfet: 9. Schwalbe, Stoteczua 43; Nonfantaues 
bianige: Jullus Walte, Gientierir 8; Temaſchem: Nichard Wagner, Bahnſtraße 88; Zensſta, Wein 
ard Stanz, Nonel Kil riktens 18 Jede Oite Schreibt, Hiellege 20. 


Ergebnisloſe Verhandlungen. 


Die Induſtriellen lehnen jegliche Lohnaufbeſſerung ab. — Der Vermittlungs vorſchlag der Regierung 
auch von den Vertretern der Ar beiterſchaft abgelehnt. 


Wie bereits bekannt, hatte der Arbeitsminiſter Dr. 
Jurkiewiez die Vertreter der Arbeiter und der Induſtriellen 
für Montag zu Konferenzen nach Warſchau eingeladen, 
Die Konferenz mit den Induſtriellen ſand um 11 Uhr vor⸗ 
mittags ſtatt, fie verlief aber völlig ergebnislos. Die 
Induſtriellen führten ihre bereits genügſam bekannten 
Argumente ins Feld, daß die Lage in der Induſtrie zur⸗ 
zeit eine Erhöhung der Arbeisröhne nicht geſtatte, weshalb 
ſie alle diesbezüglichen Forderungen 


runbweg ablehnen 


Um 1 Uhr mittags traten die Arbeitervertreter im 
Arbeitsminiſterium zu einer Konſerenz zuſammen. Es 
nahmen daran von ſeiten des Klaſſenverbandes die Abgg. 
Zerbe und Szezerkowſki, Senator Danielewicz, ſowie Ver⸗ 
bandsſekretär Walczak teil. Im Verhandlungsſaal war 
auch der kommuniftiſche Abgeorbnete Roſiak erſchienen. 

Arbeitsinſpektor Klott legte gegen die Anweſenheit des 
Abg. Roſiak Verwahrung ein und verlangte, er ſolle vor 
Beginn der Verhandlungen den Saal verlaſſen. Im An⸗ 
ſchluß an dieſen Vorfall entſpann ſich eine Ausſprache, in 
det der Arbeitsinſpektor erklärte, daß an der Konſerenz nur 
Delegierte der Arbeiterverbände teilnehmen dürſen. Abg. 
Szczerkowſti erklärte, er habe perſönlich nichts gegen die 
Anmeſenheit dieſes Abgeordneten einzuwenden, da der 
Gang der Verhandlung dadurch keineswegs beeinträchtigt 
werden könnte. Als aber Arbeitsinſpektor Klott weiterhin 
verlangte, daß Roſiak den Saal verlaſſen müſſe, leiſtete 
dieſer unter energiſchem Proteſt dem Wunſche des Inſpek⸗ 
tors Folge und verließ den Saal. 

Juſpektor Klott berichtete ſodann über das Ergebnis 
der Unterredungen mit den Vertretern der Induſtriellen⸗ 
verbände und wies unter umſtändlicher Darlegung der 
Stellungnahme der Arbeitgeberorganiſation darauf hin, 


die Regierung keinen Druck oder Zwang 


auf die Arbeitgeber ausüben könne. (Na, alſo! D. Red.) 
Auch können die amtlichen Stellen das Angebot der In⸗ 
duſtriellenverbände nicht annehmen, da dieſe für eine zu 
bewilligende Lohnerhähung von der Regierung ver⸗ 
ſchiedene Steuererleichterungen verlangen. 
(Da haben wir's. D. Red.) Die von den Arbeitgebern ge⸗ 
machten Vorſchläge laufen letzten Endes darauf hinaus, daß 
die Lohnerhöhung auf Koſten des Staatsſchatzes 
zu erfolgen hätte. Schließlich bat Arbeitsinſpektor Klott 
die Mindeſtforderungen der Arbeitnehmerverbünde zu prä⸗ 
ziſieren. Dabei wies er darauf hin, daß die Induſtriellen 
erklärt hätten, daß ſie nur dann einen Vorſchlag machen 
könnten, ſalls die Berbände ihre Forderungen auf 10 Pro⸗ 
zent (welche Frechheit! D. Red.) herabſetzen würden. 

Bon ſeiten der Vertreter der Arbeiterſchaft wurde 
darauf dem Hauptarbeitsinſpektor erwidert, daß die Ver⸗ 
bände lange über die Höhe der Forderungen beraten hätten 
und zu der Ueberzeugung gekommen feien, daß die geſor⸗ 
derten 20 Prozent ſo gering ſeien, daß dieſe Erhöhung noch 
weit von den tatſächlichen Unterhaltskosten einer Arbeiter⸗ 
familie entfernt ſei. Gleichzeitig wurde betont, daß man 
die Konjunktur in der Tertilinduftrie in Betracht gezogen 
habe, wobei es ſich erwiefer habe, daß die Induſtriellen in 
der Lage feien, dieſe Erhöhung zu gewähren. Aus dieſem 
Grunde fei keine Rede davon, daß die Forderungen zurück⸗ 
geſetzt werden, um jo mehr, da die Induſtriellen bisher 
nichts getan hätten, um den Zwift beizulegen. Abg. Szezer⸗ 
kowſki betonte darauf nochmals im Namen aller Verbände, 
daß die Verbände von den einmal geſtellten Forderungen 
nicht abmeichen können, und daß fie daher auch keine 
Minimalforderungen zu ſtellen vermögen. Daraufhin 
wurde die Konferenz reſultatlos abgebrochen. 


Eine zweite Konferenz mit den Induſtriellen. 


Darauf fand eine zweite Konferenz mit den Indus 
friellen ftatt. Die Induſtriellen lehnten jedoch jeg li ches 
Entgegenkommen ganz kategoriſchab. 


Die Vermittlungsaktlon der Regierung 
hätte ſomit eigentlich ihr Ende gefunden, doch Arbeits⸗ 
miniſter Jurkiewicz glaubte, noch ein weiteres tun zu 
müſſen und bat die Vertreter der Arbeiterſchaft in den 
Verhandlungsſaal. In Gegenwart beider Parteien ſchlug 
Arbeitsminiſter Jurkiewiez eine Einigung auf Grund 


einer 5 prozentigen Lohnerhöhung vor. 


Mit dieſem Vorſchlag erklärten ſich jedoch weder die 
Induſtriellen noch die Vertreter der Arbeitnehmer einver⸗ 
ſtanden. Die Induſtriellen verſprachen jedoch, dieſen Vor⸗ 
ſchlag ihren Verbänden vorzulegen, da fie keine Vollmacht 
zu einem Entgegenkommen hätten. 

Was die Stellungnahme der Vertreter der Arbeiter⸗ 
ſchaſt anbelangt, fo wieſen dieſe darauf hin, daß der Vor⸗ 
ſchlag der Regierung für ſie unannehmbar ſei und daß ſie 
ſich ſofort nach Lodz begeben würden, um am Dienstag 
früh über die zu ergreifenden Maßnahmen im Einverſtänd⸗ 
nis mit ihren Auftraggebern zu beſchließen. 


Streik in der Hochburg des Kapitals. 
Wie bekannt, befindet ſich die Widzewer Nähgarn⸗ 
manufaktur in engliſchen Händen. Die Streikkommiſſton 
aller drei Verbände hatte im vergangenen Jahre mit allen 


Mitteln die Stillegung der Fabrik angeſtrebt, was ihr auch 
gelungen war. Da die Arbeiterverbände auch diesmal der 


Stillegung der Fabrik große Bedeutung heilegen, begab ſich 
geſtern die Streikkommiſſion aller drei Verbände nach der 
Fabrik und verſuchten in das Innere einzudringen. Da ſie 
aber von der Fabrikverwaltung nicht eingelaſſen wurden, 
beſchloſſen fie, auf der Straße das Herauskommen der 
Morgenſchicht abzuwarten. Als dieſe erſchien, beſchloſſen 
einige Betriebe, wie die Dreherei, die Arbeit niederzulegen. 
Die übrigen Arbeiter machten ihren Beitritt zum Streik 
von der Konferenz in Warſchau abhängig. (p) 


Die Plüſcharbefter haben ſich dem Sireik angeſchloſſen. 


Im Zuſammenhang mit dem Streikausbruch in der 
Textilinduſtrie fand vor einigen Tagen eine Verſammlung 
der Fabrikdelegierten der Band⸗ und der Seideninduſtrie 
ſtatt, auf der über die Stellungnahme zu der geſchaffenen 
Lage beraten wurde. Als Referent trat Herr Tokarſki auf, 
der die Lage in dieſen Branchen ſchilderte und erklärte, 
daß die Plüſcharbeiter und die Seidenarbeiter von den in 
der Textilinduſtrie enden Löhnen abhängig ſind, und 
daß alle in der Textflinduſtrie gewährten Erhöhungen laut 
dem Vertrage auch dieſen Arbeitern ausgezahlt werden 
müſſen. Dagegen hätte die Band⸗ und Gummiinduſtrie 
Sonderverträge. Daher müßten ſich die Plüſch⸗ und 
Seidenarbeiter dem Streik anſchließen, da fie mit den Tex⸗ 
tilarbeitern gemeinſame Intereſſen verbinden. Nach einer 
längeren Ausſprache wurde beſchloſſen, in den Streik zu 
treten und die Arbeit ſofort niederzulegen. (p) 
TTT 


Ordensverleihung an Marſchall Pilſudfki 


Am Tage vor der Heimreiſe des Marſchalls Pilſudſti 
aus Rumänien hat der Chef des diplomatiſchen Protokolls 
der rumäniſchen Regierung dieſem die höchſte rumäniſche 
Auszeichnung überreicht: die Kette zum Karol⸗Orden. 
Oberſtleutnant Beck erhielt die Inſignien des rumäniſchen 
Kronenordens 2. Klaſſe, Obe vezynſki und Oberſtleut⸗ 
nant Wenda diejenigen des niſchen Sternenordens, 
und Kapitän Sokolowſki das Offizierskreuz des rumäniſchen 
Kronenordens. 


Abg. Towarnfcki aus der Bauerngruppe 
ausgeſchieden. 


Lemberg, 8. Oktober. Der Abg. Henryk Towar⸗ 
nicki iſt angeſichts der oppoſttionellen Stellungnahme der 
Bauernpartei gegen die Perſon und die Regierung des 
Marſchalls Pilſudſkti nunmehr aus feiner Partei ausge⸗ 
ſchieden und hat ſich endgültig, wie es heißt, der Sanae 
Gruppe angeſchloſſen. 


Krankenkaſſenwahlen in Graudenz. 


Am Sonntag fanden in Graudenz die Krankenkaſſen⸗ 
wahlen ſtatt. Sie brachten der P. P. S. einen glänzenden 
Sieg. Die Klaſſenverbände und die P. P. S. erhielten 
nämlich 12 Mandate. Die N. P. R., die früher tonangebend 
war, erlitt eine Niederlage und konnte nur 5 M 
retten. Der Regierungsblock erhielt 3 
P. P. S. errang don 20 Mandaten 12 — 
weis, daß die Agitation gegen die P. P. t 

enn die Arbeiterſchaft hal die Pappenheimer, die ſich um 
die N. P. R. und um das Sanacja⸗Lager ſcharen, zur Ge⸗ 
nüge kennen gelernt. 


19 Todesopfer beim Brande 
eines Staatsgefängniſſes. 
London, 8. Oktober. Nach einer amtlichen Mel⸗ 
dung aus Ohio iſt im dortigen Staatsgefängnis ein Brand 
ausgebrochen. Nach ergänzenden Meldungen ſind bei 
dieſem Brande insgeſamt 7 Gefangene ums Leben gelom- 
men. 12 Arbeiter werden vermißt. Da mit Sicherheit da⸗ 
mit zu rechnen iſt, daß die vermißten Arbeiter gleichfalls 


umgekommen find, erhöht ſich die Zahl der Toten auf 19. 


Kriſe in der national⸗ſozialittiſchen 
Partei in Deutſchland. 


Eſſe n, 8. Oktober. Aus Kreiſen der rechtsextremi⸗ 
ſtiſchen Verbände werden Verhältniſſe bekannt, die auf eine 
ſchwere Kriſe innerhalb der nationaliſtiſchen Partei im In⸗ 
duſtriegebiet hinweiſen. Infolge ſchwerer Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten innerhalb der führenden Kreiſe der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Bewegung im Ruhrgebiet hat der Parteichef 
Hitler perſönlich eingegriffen und organiſatoriſche Maß⸗ 
nahmen getroffen. Als ſolcher iſt die Verſetzung des Gau⸗ 
leiters Kaufmann nach Oſtpreußen zu bewerten. Es ſind 
vor allem die aktiven Elemente der Partei, die gegen die 
von ihnen als zu zahm beurteilte Führung der Partei op⸗ 
ponierten. Am ſtärkſten tritt die Oppofition in den Sturm⸗ 
abteilungen in Erſcheinung, die den Parteiführern durch 
die in letzter Zeit berſchiedentlich erfolgten Rowdietaten 
unbequem wurden. Hitler hat den Reichstagsabgeordneten 
Kube beauftragt, den Frieden innerhalb der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Partei im Ruhrgebiet wieder herzuſtellen 


Vor der Amerikafahrt des „Graf 
„Zeppelin“. 
Neuhyork, 8. Oktober. (A Tc) In Lakehurſt 


hertſcht ſeit Sonntag großer Andrang. Zahlreiche Beſuͤcher 
verfuchen ſich Eintrittskarten für den Zeppelinempfang zu 
beſorgen, müſſen jedoch unverrichteter Sache zurückkehren, 
Man rechnet be⸗ 
Zilbour mit ſeinem 
Aus 


da bereits über alle Plätze verfügt iſt. 
ſtimmt damit, daß der Marineminiſter 
Stabe bei der Landung anioe 
ſen der Marinele 


id ſein wird. 
ß ung in Lakehurſt wird ji 
ſichert, daß die glichkeit des perſönlichen 
Coolidges nicht ausgeſchloſſen ſei. Das Luft ſoll dann 
am Ankermaſt befeſtigt werden, während „Graf Zeppelin“ 
allein in die Halle geſchoben wird. Co r Roſendahl 
ſuchte in einem Telegramm bei der am iſchen Marine⸗ 
leitung nach, ſämtlichen amerikaniſchen Schiffen Anweisung 
zu geben, den Zeppelin während feiner lieberfahrt mit 
Wetternachrichten zu beliefern. Die Marineſtation in Lake⸗ 
hurſt gab eine Zeppelinfeſtſchrift heraus, in der die Ge⸗ 
ſchichte Zeppelins mit zahlreichen Bildern der verſchiedenen 
en e en hervorgegangenen Luftſchiffe darge⸗ 
tellt iſt. 


0 


Typhus in Dresden. 


Dresden, 8. Oktober, (AT E.) In Dresden und 
Umgebung ſind in den letzten Tagen einige 30 Perſonen 
von Darmerkrankungen heimgeſuchk worden. Nach den bis⸗ 


herigen Ermittelungen handelt es ſich um Paratyphus B. 
Ein Erkrankungsfall iſt tödl 
ſonen befinden ſich auf 
ſteckung iſt durch einen 
Küchenangeſtellten im 
Gegen die We et 
Vorbeugungsmaßnahmen g 


Wege der Beſſerung. Die An⸗ 


duer Ratsweinkeller 
der Krankheit wurden alle 
offen 


Die Parlamentswahlen in Lettland. 
Riga, 8. Oktober. (AT E.) Die Wahlen für das 
lettländiſche Parlament fanden am geſtrigen Sonntag 
unter ſehr ſtarler Wahlbeteiligung ſtatt. Nach vorläufigen 
Zählungen haben in Riga 90 Prozent der Wähler ihre 
Stimmen abgegeben. Die deutſche Bevölkerung in Lettland 
iſt zu 100 Prozent ihrer Wahlpflicht nachgekommen. Die 
Zählung der Wahlſtimmen iſt zurzeit noch im Gange. Ob⸗ 
leich für das ganze Land ein vorläufiges Ergebnis noch 
ſehl, kann bereits ſicher mit 5 deutſchen Sihen im kommen⸗ 
den Parlament gerechnet werden. Ein 6. Mandat für die 
Einheitsliſte der deutſchen Parteien ſcheint durchaus im 
Bereich des 
bedeutenden Erfolg der Uinksradikalen Gewerkſchaften, die 
den Kommuniſten naheſtehen, gebracht, die den linken So⸗ 
zialdemokraten vorausſichtlich drei Sitze abgerungen haben. 


Die italieniſche Antwortnote. 


London, 7. Oktober. In London iſt am Montag 
eine telegraphiſche Inhaltsangabe der italienischen Antwort 
auf das engliſch⸗franzöſiſche Flottenkompromiß eingegan⸗ 
gen. Die Angaben über den Inhalt der Note ſchwanlen 
jedoch. Auf der einen Seite wird behauptet, daß die italie⸗ 
niſche Regierung dem Problem der Abrüſtung auf einer 
breiten Grundlage zu behandeln und militäriſche und Flug⸗ 
rilſtungen wie auch die Rüſtungen zur See als ein geſchloſſe⸗ 
nes Ganzes zu behandeln wünſche. 

In anderen Kreiſen wird dagegen erklärt, daß Italien 
die engliſch⸗franz 
und ſich hauptſächlich dagegen wende, daß das Flotten⸗ 
abkommen alle Seeabrüſtungsfragen umfaſſe. Der vollſtän⸗ 
dige Text der italieniſchen wie der japaniſchen Antwort 
befindet ſich gegenwärtig auf dem Wege nach London, fo 
daß am kommenden Mittwoch die italienſſche und wahr⸗ 
scheinlich auch die japaniſche Antwort vorliegen werde 


Ein engliſch⸗chine ſiſcher Zwiſchen fall. 


London, 8. Oktober. 
ling Johnſton, ein britiſcher Unterkan, ift nach Berichten 
aus Schanghai durch 4 nationaliſtiſche Soldaten ſchwer 
mißhandelt worden. Die Soldaten ließen ihn liegen, als 
ſie dachten, daß er tot ſei. Der Vorfall liegt ſchon einige 


Zeit zurück, da die Nanking⸗Regierung alles tat, ihn ge⸗ 


heimzuhalten. 


Die auſtraliſchen Luftſtreitkräfte. 


Camberra, 8. Oktober, Luftmarſchall Sir John 
Salmond erklärte in ſeinem Bericht an die auſtraliſche Re⸗ 
gierung über die auſtraliſchen Luftſtreitkräfte, infolge des 
beralteten Typs der im Dienſt befindlichen Flugzeuge und 
des völligen Fehlens von Reſerveausrüſtungen ſeſen die 
auſtraliſchen Luftſtreitkräfte nicht in der Lage, an militäri⸗ 
ſchen Operationen des Heeres und der Flotte wirkſam teil⸗ 
zunehmen. Salmond empfiehlt energiſche Verbeſſerungs⸗ 
maßnahmen und tritt für Durchführung eines Programms 
ein, das ſich über 9 Jahre erſtreckt und 1 139 000 Pfund 
Sterling koſtet. 


Todesſtrafe für Unterſchlagung. 


In Leningrad wurde der Direktor des ſtaatlichen 
Spiritusunternehmens, Kiſejew, wegen Unterſchlagung 
zum Tode verurteilt, Das Urteil wurde durch Erſchießen 
vollſtreckt. 


Wir machen unſere 


geehrten Leſer 


darauf aufmerkſam, daß der 


Abonnements beitrag 
für Oktober (31. 4,20) 


fällig ift und bitten, denſelben 
bis ſpäteſtens den 15. Dis. Mis. 
entrichten zu wollen. 


„Lodzer Volkszeitung“. 


lich verlaufen, die anderen Per⸗ 


Bazillenträger ermittelten 
erfolgt. 


Möglichen. In Riga haben die Wahlen einen 


ſchen Vorſchläge nicht annehmbar findet 


Der Zollkommiſſar in Nau⸗ 


Iod ler Bol kei tanz 


Zaremſkti jagt in weiterer Folge aus, daß er mit den 
Mariawiten deshalb in nähere Beziehungen getreten it, 
um fie genau kennen zu lernen. Zu dieſem Zwecke hat er 
auch die heil. Kommunion bei den Marawiten genommen 
Aus ſeinen Ausſagen geht hervor, daß er in ſtändigem Kon⸗ 
takt mit den Zeugen der Anklage geblieben iſt. Auf die 
Frage des Verteidigers, auf welche Weiſe er mit den Zei. 
gen in Beziehungen getreten iſt, antwortet Zarembſki, daß 
er ihnen Stellung verſchaffen wollte uſw. Weiter erzählt 
er, Kowalſki habe einmal im Jahre 1926 im Traume die 
Stimme gehört, daß er ihm, Zarembſti, vertrauen ſolle. 
Seit jener Zeit habe er Kowalſki ſtändig auf ſeinen Amts⸗ 
reiſen begleitet. Auf die Frage des Verteidigers, ob er das 
aus Ueberzeugung zum Mariawitismus getan hat, erklärt 
Zeuge, daß er immer Katholik geweſen und dies nur getan 
habe, um dieſe Leute zu prüfen, zu unterſuchen. Rechts⸗ 
anwalt Kobylinſki zeigt dem Gericht eine Photographie, 
auf der Erzbiſchof Kowalſki bei ſeiner Hochzeitsfeier und 
Zarembſti mit Familie zu ſehen iſt und fragte den Zeugen, 
weshalb er dieſe Photographie den Zeitungen zur Ver⸗ 
breitung geſandt habe, nachdem er zuvor ſein Bild und 
das feiner Familie daraus entfernt hatte. Zarembſki ant⸗ 
wortet, daß er mit dieſen Leuten nicht in die Oeffentlich⸗ 
keit kommen wollte, nachdem er ſich überzeugt, was für 
Schmutz bei ihnen herrſche. Mit Rückſicht auf die unge⸗ 
ſchminkte draſtiſche Erzählungsart, mit der Zarembſfki 
einige Male beginnt, läßt das Gericht die Verhandlung 
unter Ausſchluß der Oeſſentlichkeit weiterführen. Nach ihm 
wird ein Lodzer Zeuge, Wajſti, vernommen. In Orakel. 
ſprüchen läßt er ſich zunächſt über die Geheimniſſe der 
Frau aus und erzählt, daß er in Lodz eine populäre Per⸗ 


Tagesnenigkeiten. 


Die Negiftrierung des Jahrganges 1908. Heute haben 
ſich in der Petrikauer 212 die jungen Männer des Jahr⸗ 
ganges 1908 zur Regiſtrierung zu melden, die im Bereſch 
des 3, Polizeikommiſſarlats wohnen und deren Namen mit 
den Buchſtaben E., F. und G. beginnen, 

Morgen haben ſich diejenigen zu melden, die im Be⸗ 
reich des 3, Polizeikommiſſarſats wohnen und deren Namen 
mit den Buchſtaben H, Ch, J (i), 3.) und K beginnen. 

Der deutſche Abendunterricht hat begonnen. Geſte rn 
hat die deutſche Abendſchule ihre Pforten geöffnet. Der 
erſte Arbeitstag iſt vorüber. Die einzelnen Lerngruppen 
machen einen erfreulichen Eindruck, Wenn wir ung die 
Hörer und Hörerinnen mit ihren wiſſenshungrigen Geſich⸗ 
tern vor Augen führen, ſo müſſen wir ohne weiteres ſagen, 
daß unſere deutſche Arbeiterſchaft doch noch Bildungsinter⸗ 
eſſe hat. Ja, immer nur eifrig zur Sache, Es können ſich 
noch weitere Kandidaten melden. Die Schule hat ihre 
vollen Rechte — es gibt alſo Abgangszeugniſſe. Der Unter: 
richt findet täglich von 6.30 bis 9 Uhr einſchließlich ſtatt. 
In dieſer Zeit werden auch Anmeldungen entgegengenom⸗ 
men. Unterrichtet wird in den Räumen der Schule Nr. 90, 
Kilinſtiego 135. 

Die alten Abflußkauäle ſollen bis zum 1. Auguft 1929 
kaſſiert werden. Im Sinne eines am 20. September d. J. 
von der Stadtverordnetenverſammlung genehmigten Ma⸗ 
giſtratsbeſchluſſes wurde die Kanalſſakions⸗ und Waſſer⸗ 
leitungsabteilung ermächtigt, folgende alte Abwäſſer⸗ und 
Abflußkanäle zu kaſſieren: 1. in der Narutowieza von der 
Piramowicza bis zur Wſchodniaſtraße; 2. in der 6, Sierp⸗ 
nia) (Benedykten) Straße von der Petrikauer bis zur 
Lesznoſtraße; 3. in der Zielonaſtraße von der Petrikauer 
bis zur Gdanſtaſtraße; 4. der offene Graben, genannt 
Karolewka⸗Kanal, von der Gdanſka⸗ und 6. Sierpnaſtraße 
bis zum Bahndamm an der Karolewerſtraße. 

Einſtellung von neuen Straßenbahnwagen. Der Bau 
des neuen Straßenbahndepots in der Dombrowſkiſtraße, 
das für eine größere Zahl von Wagen berechnet ift, nähert 
fich ſeinem Ende und ſoll am 1. November dem Gebrauch 
übergeben werden. Daher können auch die ſeinerzeit be⸗ 
ſtellten Wagen nach Lodz gebracht werden. Die 100 neuen 
Wagen werden eine erhebliche Beſſerung in den Verkehrs⸗ 
verhältniſſen bringen und bewirken, daß die Wagen nicht 
mehr ſo überfüllt laufen werden. (S) 

Gegen die Ausſtellung von Inngfriftigen Wechſeln. 
Wie wir aus maßgebender Quelle erfahren, hat die Lodzer 
Großinduſtrie an den Finanzminiſter eine Dentſchrift ge⸗ 
ichtet, in der eingehend die ſchwere Lage geſchildert it, in 
der die Induſtrie durch die Ausſtellung langfriſtiger Wechſel 
geraten iſt. In dieſer Denkſchrift wird um Herausgabe 
einer Verordnung gebeten, durch die das Ausſtellen dieſer 
Wechſel verboten wird. Die Induſtriellen weiſen auf die 
Tatſache hin, daß jetzt 9 Monate lange Wechſel ausgeſtellt 
werben Die Wechſelinflation habe mit dem Moment des 
Erſcheinens des neuen Wechſelgeſetzes begonnen, das er⸗ 
laubt, daß auf den Blankett liebig lange Termine a 
geſtellt werden, während früher der Wechſel nur 3 Monate 
lang ſein durfte. Die Induſtriellen ſeien deshalb bemüht, 
vom Finanzminister eine entſprechende Verordnung zu er⸗ 
bitten, damit die Zeil ſtreng feſtgeſtellt werde, auf die ein 
Wechſel ausgeſtellt werden darf. Wie verlautet, wird dieſe 
Angelegenheit in der nächſten Zeit im Finanzminiſterium 
zur Sprache gelangen (p) 

Silberhochzeit. Am Mittwoch, den 10. Oktober, feiert 
unſer Mitbürger Robert Dickow und ſeine Ehefrau Natalie 
geb. Froſt das Feſt der filbernen Hochzeit. Herr Didom 
iſt in den deutſchen Vereinen eine bekannte Perſönlichkeit. 


Ax. 281 


Der (Nariawitenprozeß in Plock. 


ſönlichkeit von unbeſcholtenem Ruf und Mitglied des Ver⸗ 
bandes der Reſerveofftziere jet. Auf die Frage, in welchem 
Verhältnis ex zu Zarembſki ſtehe, antwort „ 
ſchäftliche Beziehungen mit ihm unterhalte und 
Leben hinter den Kuliſſen des Kloſters ausſagen kö 
63 erfolgt nun die Gegenüberſtellung des Zeugen 


9 


mit 
tha Gorniakownig, worauf das Gericht abermals die 
Oeffentlichkeit ausſchließt, 


Heute vormittag ſollen nun die Reden der Verteidi⸗ 
ger beginnen. Rechtsanwalt Smiarowfli hatte ſich ſchon 


am Sonnabend nachmittag mit reichhaltigem Material 
nach Warſchau begeben, um ſich auf bie Verteidigung bor- 
zubereiten 

Ueber den Ausgang des Prozeſſes iſt noch nichts im 
voraus zu In den Wandelgängen des Gerichts find 
aber Gerüchte im Umlauf, wonach der Staatsanwalt in 
feiner Anklage gegen Erzbiſchof Kowalſki von dem Moment 
ausgehen werde, daß Kowalfki in einem gewiſſen religiöſen 
Wahn befangen war und ſich dabei geſezwidrige Handlun⸗ 
gen zuſchulden kommen ließ. 


Im Verlauſe des ganzen vorgeſtrigen und geſtrigen 
Tages lamen große Scharen gläubiger Pilger aus dem 
ganzen Reich nach Plock, um Erzbiſchof Kowalſki zu Hulbi- 
gen und für ihn zu beten. Unter ihnen befinden ſich nicht 
nur Mönche und Kloſterſchweſtern, ſondern auch Leute in 
Zivil, die aus Ueberzeugung Dlariamwiten find, 

Auch die Gerichtskanzlei bereitet ſich ſchon auf das 
große Finale des Prozeſſes vor. Man erwartet zahlreiche 
Gäſte und Zeitungsvertreter. Die alten Eintrittskarten 
werden kaſſiert und neue ausgegeben. 
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Auch dem politiſchen Leben bringt er großes Intereſſe ent⸗ 
gegen und ſteht immer in der Reihe der erſten, wenn es 
gilt, für die deutſche Schule und das deutſche Volkstum ein⸗ 
zutreten. Daher wird die Schar derjenigen auch groß 
ſein, die dem Jubilar und ſeiner ihm in pflichteifriger Ar⸗ 
beit zur Seite ſtehenden Gattin am morgigen Tage Glück⸗ 
wünſche darbringen wird. Auch wir wünſchen unſrem 
treuen Mitkämpfer und ſeiner Gattin das Beſte und hofſen, 
daß es ihnen vergönnt ſein wird, noch viele Jahre erfolg⸗ 
reich zu wirken. 

Kampf dem Büirokratismus! Neben mancherlei Het» 
nen Sorgen, wie Geldmangel, Arbeitsloſigkeit üſw., unter 
denen die Bevölkerung Polens leidet, finden ſich auch an⸗ 
dere von größerem Allsmaß, wie z. B. der Bürokratismus, 
unter dem man am ſonnigen Oſtſeeſtrande ebenſo ſtöhnt, 
wie am Rande der Bialowiezer Urwälder, am Fuße der 
Tatra wie am Strande der Brahe. Der Junenminiſter, 
von dem es jetzt bereits 1001 hübſche Geſchichtchen von 
ſeinen verſchiedenen Erlebniſſen während der Inſpeltions⸗ 
reiſen gibt, hat ein klares Auge für die Mängel im Lande 
und auch ſelbſt ſchon etliche Male unter dem Bürokratismus 
feiner Behörden zu leiden gehabt. Es fer nur an eine 
Wiener Reiſe des Miniſters erinnert, bet der er, da fein 
Paß zur Reviſion abgegeben war und er ſich nicht ausweiſen 
lonnte, eine gründliche Durchſuchung feiner Koffer durch 
Zollbeamte geſtatten mußte. Der Miniſter hat noch andere 
Dinge durch die Schwerfälligleit der Beamtenſchaft erlebt 
und feſtgeſtellt, daß das anders werden müſſe. Man hat 
nun im Miniſterrat eine Entſchließung gefaßt,, daß der 
Bllrokratismus bekämpft werden jol, Es wurde eine 
„Kommiſſion zum Kampf mit dem Bürokratismus“ ges 
ſchaffen, an deren Spitze Miniſterpräſident Bartel ſteht. 
Wir wollen das Beſte hoffen! Und nicht annehmen, daß 
man für jeden Verwaltungszweig eine neue Unterkommiſ⸗ 
ſion ſchaffen wird, die ihrerſeits einige Spezialkommiſſto⸗ 
nen wählt, aus denen wieder etliche Fachausſchüſſe hervor⸗ 
gehen uſw. Das wäre ja Bürokratismus, und den will 
man doch bekämpfen! Bürokratismus iſt das Unvermögen 
von Beamten, das ſich hinter Vorſchriften und einem lan⸗ 
gen Inſtanzenweg verſchanzt, und die Verantworkung auf 
eine Reihe von Köpfen verteilt. Man wird dieſes Uebel 
beſeitigen, wenn man recht befähigte Köpfe in die Aemter 
ſetzt; denn auf dieſe Köpfe kommt es ebenſo an wie auf das 
Syſtem. Aber wenn man erſtklaſſige Beamte haben will, 
wird man fie auch beſſer als bisher bezahlen müſſen. Heute 
ſcheint es oft, als wenn die Beamten ihren Aerger über 
ihre ſchlechte Wirtſchaftslage an dem Publikum durch wenig 
höfliche Behandlung auslaſſen wollten. Wir wollen das 
Beſte für die Beamken und das Publikum erhoffen. Möglich, 
daß unſere Behörden auch einmal den amerikaniſchen nach⸗ 
eifern, die den Fremden gegenüber von vorbildlicher Höf 
lichkeit ſind. Die Bitte eines Berliners in Neuyork um 
Verlängerung ſeines Viſums wurde z. B. wie folgt beant⸗ 
wortet: Mein Herr! Es iſt mir ein Vergnügen, Ihnen die 
Verlängerung Ihrer zeitweiligen Aufenthaltsberechtigung 
in den Vereinigtne Staaten bis zum 14. Auguſt 1928 zu 
gewähren. Dieſelbe Verlängerung wird Ihrer Gattin ge⸗ 
währt. Es würde ratſam fein, dieſen Brief mit Ihrem Paß 
aufzubewahren. Würden Sie mir bitte — in Ihrem eige⸗ 
nen Intereſſe — wenigſtens fünf Tage vor Ihrer Abreiſe 
den Namen des Dampfers, das Datum der Abreiſe und die 
Nummer Ihrer Schiffskarte und Kabine mitteilen? In der 
Hoffnung, daß Ihr Beſuch unſeres Landes Ihnen Freude 
bereitet hat, bin ich (— unterſchrift. 

Ueberfall. In dem Dorfe Gawron, Kreis Opoezno, 
wurde die 33 Jahre alte Katarzyna Kawalek vorgeſtern 
abend, als ſie das Tor ihres Anweſens ſchließen wollte, von 
mehreren Männern überfallen, die ihr mit Meſſern und 
ſtumpfen Gegenſtänden arge Verletzungen beibrachten. Die 


Kr. 281 


And fer Bollägeilung 


Deutſche Sortbildungskurfe. 


Unterrichtet wird von 630—9 Uhr einſchlielich im Lokale der Schule Nr. 90 
Kilinſkiego 135. — Einſchreibungstermin verlängert. 


Der Unterricht hat bereits begonnen. 


Ueberfallene wurde mit dem Zuge nach Lodz gebracht und 
hier im St.⸗Joſephs⸗Krankenhaus eingeliefert. Wie der 
Arzt feſtſtellte, war ihr die Schädeldecke eingeſchlagen 
worden, auch hatte fie Meſſerſtiche erhalten (p) 

An unſere geſchätzten Romanleſer. In der heutigen 
Nummer beginnen wir mit dem Abdruck des neuen Ro⸗ 
mans: „Das hohe Lied der Liebe.“ In dem Roman ſch 
dert die bekannte Schriftſtellerin Grete von Saß meiſte 
haft das Schickſal einer ſcheinbar ſchwachen Frau, die in 
Kämpfen zwiſchen ihrem verknöcherten Gatten und dem 
ſein empfindſamen Sohn zur Heldin wird. Nebenher 
ſpinnt ſich eine zarte Liebesgeſchichte. Wir find überzeugt, 
unferen verehrten Leſerinnen und Leſern mit dieſem Roman 
ein großes Geſchenk bereitet zu haben 

Die ſozialiſtiſche Stadtverwaltung für die Vororte. 
Am Sonnabend nahm eine Kommiſſion aus den Vorſttzen⸗ 
den dor Abteilung der ſtädtiſchen Unternehmen Vizeſtadt⸗ 
präſident Rapalſki, dem Abteilungsleiter Ing. Brzozowſki 
und den Herren Batkowſki und Manko die neue elektriſche 
Lichtanlage in Baluty ab. Beleuchtet wurden die Brzezinfka, 
Maryfinſta, Francziszkanſka und eine ganze Reihe von 
Straßen an den äußerſten Grenzen von Baluty. Die ver⸗ 
wendeten Lampen haben ebenſo wie auf der Petrikau eine 
Kerzenſtärke von 500. Die Bewohner dieſes Stadtteils 
haben die neue Einrichtung mit großer Freude aufgenom⸗ 
men, da fie es bisher gewohnt waren, daß ihre Straßen in 
i inſternis gehüllt waren. Insgeſamt wurden in 
ihre 22 Kilometer Straßen elektriſch beleuchtet. 
Im nächſten Jahre ſollen Karolew, Widzew, Kozinny, ein 
Teil von Chojny und der übrige Teil von Baluty beleuch⸗ 
tet werden. Vor allem ſoll alſo auf die Beleuchtung der 
Stadtgrenzen Wert gelegt werden. Unabhängig davon 
ſollen aber auch dieſe Straßen in der Stabtmitte mit elek⸗ 
triſchem Licht verſehen werden, die es bisher nicht beſeſſen 
haben. (b) 

Um die Verbeſſerung der Eiſenbahnverhältniſſe. Die 
bisherigen Interventionen des Magiſtrats bei den Zentral⸗ 
behörden wegen Verbeſſerung des Eiſenbahnverkehrs, des 
Baues eines neuen Güterbahnhofes und einer Reihe an⸗ 
derer Fragen haben keinen Erfolg gehabt. Im Zuſammen⸗ 
hang hiermit begeben ſich der Stadtpräsident Ziemieneli 
und der Vizeſtadtpräſident Rapalſki nach Warſchau, wo ſie 
eine Konferenz mit dem Miniſterpräſidenten Bartel erlangt 
haben. Sie werden ihm eine genau ausgearbeitete Denk⸗ 
ſchrift überreichen, in ber alle wirtſchaſtlichen Unzulänglich, 
leitue unſerer Stadt angeführt ſind. An dieſer Konferenz 
ſoll auch der Verkehrsminiſter Kühn teilnehmen (p) 

Ueberfahren. In der Pomorſta 60 wurde geſtern der 
21 Jahre alte Wilhelm Meisler von der Skraßenbahn 
überfahren und erlitt ſchwere Verletzungen Der 50 
Jahre alte Joſeph Idelberg, Zglerſta 115, wurde in der 
Polnocna von einem Auto zur Erde geſtoßen. Er ſtürzte 
dabei fo unglücklich, daß er eine Gehirnerſchütterung davon⸗ 
trug. Der Chauffeur konnte unerkannt entkommen. — In 
der Petrikauerſtraße wurde eine unbekannte Frau im Alter 
von etwa 80 Jahren, eine Bettlerin, von einem Auto über⸗ 
fahren und ernſtlich verlezt. Ein Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft ſchaffte ſie nach der ſtädtiſchen Krankenſtelle. Wie 
ſich herausſtellte, war die Frau taubſtumm, fo daß ſie das 
Warnungsſignal des Autos nicht hörte. (5) 

Der heutige Nachtdienft in den Apotheken. F. Woſclekls 
Nachf., Napfurkowſkiego 27, W. Dantelewjti, Petrikauer 127, 
P. Ilinickt u. J. Cymer, Wulezanſta 37, Lelnwebers Nachf., 
Plaß Wolnoset 2, J. RAD Nachf., Mlynarſta 1, J. Kar 
hane, Alexandrowſta 80, (p) 

Der aufgefreſſene Steuerbeamte. Daß Steuerbeamte 
bei der Einziehung von Steuern nicht beſonders freundlich 
empfangen werden, iſt bekannt. Daß aber Steuerbeamte 
aufgefreſſen werden, iſt ein Fall, der nicht alltäglich iſt. 
Dieſer ungewöhnliche Vorfall wird aus Holländiſch⸗Neu⸗ 
Guinea gemeldet. Beim Einziehen von Steuern auf einer 


Die letzte 


für die Herbſt⸗ u Winterſaiſon 


Große Auswahl in Damen⸗ und Herren: Mäntel 
mit der neueſten Pelzverzlerung in veiſchledenen Qualltäten und Preis lagen 
Verlauf gegen Abzahlung ohne Preisanſſchlag 


die größte und bekannteſte Firma am Orte 


„WICODA“' Peteipauer 238. 


Reelle Bedienung! 


Reelle Bedienung | 


Fllialen befihen wir keine. 


von Papuaſtämmen bevölkerten Inſel verſetzte der hollän⸗ 
diſche Polizeichef einem Eingeborenen eine Ohrfeige. In 
der Nacht wurden die Beamten, die in einer Hütte eines 
Papuadorſes ſchliefen, ohne u die Möglichkeit eines Ueber⸗ 
falles zu denken, überfallen und an Pfähle gebunden. Dann 
wurden ſie erſchlagen, die Leichen in Stücke geſchnitten und 
unter die Einwohner von vier benachbarten Dörfern ver⸗ 
teilt. Die Laſtträger, die die Weißen begleitet haben, konn⸗ 
ten rechtzeitig flüchten und der Kolonialverwaltung Bericht 
erſtatten. Augenblicklich wurde eine ſtarke Polizeitruppe in 
die Dörfer geſchickt, wo es gelang, drei Häuptlinge feſtzu⸗ 
nehmen. Man fand in einer Hütte drei Köpfe der aufge⸗ 
freſſenen Beamten. Die Papua ſind überhaupt ſehr ſchwer 
zu behandeln. Als vor kurzem ein Miſſionar eine Flöte, 
auf der ein Kind geſpielt hatte, berühren wollte, wurde er 
beinahe in Stücke zerriſſen. Er wußte nicht, daß dieſe Flöte 
als heilig gilt, und daß jeder Weiße, der ſie berührt, um⸗ 
gebracht und aufgefreſſen werden muß. 


Philharmonie. 


Nur 3 Gaſtſpiele 


Perſönliches Auftreten von 


PAUL WEGENER 


mit eigenem Enſemble beſtehend aus den erſtklaſſigſten 
Künktern Berliner Theater 


Montag, den 15 Dftober, um 8.80 Uhr abends I 


5 
Jaqueline 


Schauſplel in 8 Akten don Sacha Gultry 
Dienstag, b. 16 Ditober, um 8,30 Uhr abends 


Der Gedanke 


Drama in 5 Akten von Leonid Andrejew 10 


„Totentanz“ 


4 


Drama in 4 Alten von Auguſt Strindberg 
Elntrletskarten find bereits an der Kaſſe der Phil ⸗ 
harmonie täglich von 10.80 bis 2 Uhr und von 
4 bie 7 Uhr abends zu haben, 8 


Ein Pferd beleidigt die Tschechen. Wie „Venkov“ mit 
teilt, wurde bei einem Erntefeſt in Eger ein breifiertes 
Pferd vorgeführt, welches auf die Frage, ob es ein Deut⸗ 
ſcher oder ein Magyare ſei, perneinend den Kopf ſchüttelte, 
aber auf die Frage, ob es ein Tſcheche ſei, bejahend nickte. 
„Venkov“ regt ſich nun auf, daß die politiiche Behörde eine 
ſolche „gemeine Provokation“ geduldet hat. Dem „Venkov“ 
wäre zu wünſchen, daß er auch den Deutſchen gegenüber 
ein ſo mimoſenhaftes Zart⸗ und Taktgefühl bekundet. 
Uebrigens handelt es ſich doch in dieſem Falle um einen 
ganz harmloſen Scherz, der allerdings weniger harmlos 
geweſen wäre, wenn die Rolle des „klugen Hans“ ein Ochs 
oder ein Eſel geſpielt hätte. 


Wie Baumfrevel früher beſtraft wurde. Wir kennen 
alle die üblen Elemente unter den „Naturfreunden“, die 
keine Achtung vor den Schönheiten der Natur, vor Steinen, 
Bäumen und Pflanzen haben und z. B. unbedingt ihren 
Namen in die Rinde der Bäume eingravieren uräffen, viel⸗ 
leicht ſogar noch mit einem künſtleriſch verzierten Herzen. 
Daß der Baumfrevel in früheren Jahrhunderten äußerſt 
it r beſtraft wurde, iſt wenig bekannt. In einer Gaſſen⸗ 
ordnung für Berlin vom Jahre 1660, alſo aus der Zeit 
des „Großen Kurfürſten“, gab es die Beſtimmung, daß nie⸗ 
mand die Bäume und Weinſtöcke, die vor den Türen der 
Häuſer gepflanzt waren, beſchädigen ſolle, und im Falle 
jemand dergleichen Frevels überführt würde, ſo ſollte ihm, 
andern zum Abſcheu, die Hand abgeſchlagen werden. So 
drakoniſche Maßnahmen kommen zwar für die Jetztzeit 
nicht in Frage, es wäre aber immerhin ganz angebracht, 
wenn den heutigen Baumfrevlern von Staats⸗ und Ge⸗ 
ſetzeswegen manchmal etwas derb auf die Finger geklopft 
wird, denn alle Hinweiſe und Ermahnungen der Wander⸗ 
organisationen und wirklichen Naturfreunde ſcheinen auf 
unfruchtbaren Boden zu fallen 


Berwechſlung. P. kommt ſpät abends zum einzigen 
Hotel eines kleinen Städtchens, alle Zimmer ſind beſetzt, 
doch der Portier, durch ein reichliches Trinkgeld dienſtberelt 
geworden, weiß Rat. „Wiſſen Sie, im Parterre ſchläft ein 
alter, tauber General, gehn Sie leiſe in das Zimmer, legen 
Sie ſich am Divan nieder und in der Früh komm ich Sie 
aufwecken.“ „Aber vergeſſen Sie nicht, ich muß mit dem 
Frühzug weiter.“ P. ſchläft herrlich, wird vor dem Mor⸗ 
gengrauen geweckt, ſchlüpft ſchlaftrunken in die Kleider und 
läuft zum Bahnhof. Die wenigen Leute grüßen höflich, 
am Billettſchalter wir ihm eine Karte erſter Klaſſe zu⸗ 
geihoben, Er ſtaunt, als er aber im Spiegel des Warte 
ſgals ſieht, daß er die Generals uniform anhat, ſchreit 
er: „Jett hat der Trottel den General aufgeweckt und ich 
ſchlaf im Hotel!“ 


17. Staatslotterie. 
5. Rlaſſe. — 28. Tag. 
(Obne Gewähr.) 

2000 Zloty: Nr. 107948, 

1000 Zloty: Nrn. 1344 18443 33722 46001 65316 
61113 62706 84365 91247 104773 106136 109119 125038 
128116 132428 154358. 

600 Zloty: Nrn. 20488 24706 39020 41821 45303 
56044 85845 87445 95826 98953 105092 112000 113188 
124471 134650 136842 140125 142403 143818 143867 
145452 146401 149013. 


Deutſche Sozial, Arbeitspartei Polens. 


Achtung! Stadtverordnete! 

Die file heute anberaumte Fraktfonsſitzung muß aus 
unvorhergeſehenen Gründen auf morgen, Mittwoch, 7.30 
Uhr abends, verſchoben werden. 

Der Fraktionsvorſitzende. 

Fraktionsſitzung. Dienstag, 7.30. Uhr abends, findet in 
der Petrikauer 109 eine Sitzung der Fraktion ſtatt. Die Are 


weſenhett aller Fraltionzmitglieder iſt unbedingt erforderlich. 
Der Fraktlonsvorſitzende. 


Verantwortlicher Schelſtlelter: Aemin Zerbe, Hereuegeber: 
Endwig Auf, deuck: J. Boranowſtl, Loog, Deiritaner 109, 


Durch unvorſichtiges Umgehen mit Feuer 
können wir unſer Heim, unſere Arbeits« 
ſtätte verlieren. — Darum Vorſichtl 


Achtung! | - 


Der 
Storch 
kommt.“ 
Haben 
Sie ſchon 
Kin der 
Wäſche 
? 


Zu haben bei 


J. Erimer 


Petrikauer 148. 
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| J. Baranowfki 
| 


die Graphiſche Auſtalt ven |M 


Lodz, Petrikauer 109, Tel. 38:60 


fährt jegliche Ins Fach ſchlagende Rrbeſten ſchnell, Außerfl 

geſchmackvoll und zu Konkursenzpreifen aus, und zwar: 
Aftienformmlare, Wrogramme, Breisziften, Zirkulare Bu 
letts, Rechnungen, Quittungen, 
Nemorandums, Bucher, Werke, Nelrologe, Adrellen, Bros 
pekte, Deklarationen, Einladungen, Aifiche, Redienimafis« 
berichte, Plakate, Tabellen, Karten jeglicher Art ulw. 


Zirmenbrieibogen und 


due dentſche Vereine 10 prozent Ermäßigung, 


Odeon 


Przejazd 2 


bier Bullageilung °” 


Wodewil 


Gluwna 1 


Heute und folgende Tage: Ein Feiertag für die wahren Kunſtliebhaber! 


Im ſiebenten Himmel 


Das vorzüglichſte Filmkunſtserk mit hinrelßender Gefühls aft in 12 Akten. 
In den Haupt ollen: 


Janet Gaynor, Charles Farrell. 


Bemerkung: Dieſer Film wird gleichze tig im Odeon und Wodewil auf ze führt. 


ST SS 


BEE ̃ ... ——— 
Corso 


Der Liebling des geſch. Publikums 


Barry Peel 


im Fülm 


Abenteuer im Schneegebirge. 
Beide Serien — 12 Akte gleichzeitig. 


Ab 11 Uhr nachts: Lebrſilm 


ntjteht der Menſch“ 


„ie e 
2 


Schnelltrocknende 
‚Glanz: Fußbodenfarben 
„Albalis“ 


Delfarben, beſte Qualität 


in allen Nuancen 


Mineralfarbe „Silex“ 
für Faſſadenauſtriche 


„Preolit“, Noſtſchutzfarbe 
Holländiſchen Firnis 

empfiehlt zu nlebrigen Breiſen 
die Farbenhandlung 


Koſel & Co, Drjojazd Nr. 


Filiale Petrikauer Nr. 9s. 


7 


Wir führen J 
nur anerkannt gute Oualltäten 


Oberhemden 19.5, 17.50, 18.— 
22.— bis 32.—. 


Krägen 
ee 4tach 1.50, 1.75 


Krawatten 5 
immer das Neueste 5.60, 4.90, 2.90 . 


Krawatten 
feinste ausländische Dessins 
v. 950, bıs 16.50 


Julius Rosner 


Lodz, Petrikauer Strasse 98 u. 160 


8 

ä Büro 8 
Eduard Kaiser 
Radwanſka 35 Lodz 


Eingaben an ſämtliche Behörden. Neue Abtei ⸗ 
lung: Aufwertungsſachen und Hypothe⸗ 


ten⸗Regulier ung. 
le el 
A EN 


Radwanſka 35 


ee es} 


Adolf Boksleitner & Ce 


echaiſche und Summiartifel 


Nawrot⸗Str. 8 


U 
N) 


Telephon 7780 


==8 


= 


Telephon 7780 9 


Vertreter u. Beamte 


zum ſofortigen Eintritt von ausländiſcher Firma 


geſucht. 


Offerten mit Lebenslauf und Referenzen unter „L“ an das 
Ann oncenbureau S. Fuchs, Lodz, Piotrkowſka 50. 


Sekretär 


für politilch⸗wirtſchaftliche Orgsnifation, der mit den 
Ländlichen Verhältuſſſen gut bekannt ist, wird geſucht. 
Kenntnis der deutſchen und polniſchen Sprache erforderlich. Ma: 


ſchinenſchreiben erwünſcht. Offerten unter 


Ad miniſtratlon dieſer Zeitung. 


e eee! 


SPIEGELFABRIK a GLÄSSCHLEIFEREI 


ALFRED TESCHNER 


LODZ.JULIUSZA 


„Sekretär“ an die 


20 


ECKE NAWROTSTRS TEL. 40.61% 


Miejsri 
Kinematograf Oswiatowy 
Woedny Renek (rög Rokiciäskiej) 


Od wtorku, dnia 9 do poniedzlalku, dnia 15 paädziernika 
1928 roku wiacznie 


Dia dorosiych poczutek seansöw e godz. 18,45 1 21, 
w soboty i w niedziele o godz. 16,45, 18,45 i 21. 


Danton i Robespierre. 
1789 Reowolucja francuska 1795 
Role gtöwne Emil Jannings Werner Krauss Jözef 
«5 Runicr, Charlotta Ander, Maly De!schaft i inn. 
Dis miodziezy Poczatek seansow o god. 15 f 17, 
w soboty i w niedziele o godz. 13 1 15. 
LudzieSzakale Ilserja filmu Zyd wieczuytulacz 


W poczekalniach codz. do g. 22 audycje radjofonicane 
Cony miejse dla dorosiych 1-70, 11-60, 11-80 gr. 
„ miodzieiy 1-25. 1-20. MIN er. 


Dr. B.DONCHIN 


Spezialarzt für Bugeskrarkheiten 
iſt nach Polen zurückgekehrt. 


Empfängt täglich von 10—1 und 4—7 Uhr. 
e von 10 bis 1 Uhs nachm. 


Noniuszti 1, Tel. 9,97. 


Günftige Bedingungen, 
Metallbetiſtellen, Kinder ⸗ 
wagen, Polſtermatratzen, 
Kinderbett⸗Matratzen ſowie 
Matratzen „Patent“ nach 
Maß für Holzbettſteſlen, 
Waſchtiſche und ring: 
maſchinen am billigften im 
Sabrikslager 
„DOBROPOL“, Sobz 
Vetrikauer 78, im Hofe. 


Segen Ratenzahlung! 
Allerniebrigſte Preiſel Aller, 
günftigſte Bedingungen! 
Stoffe für Herren. u. Damen ⸗ 
mäntel, Roftüme, Anzüge, 
Kleider, Crepe be chine, Po⸗ 
pelin t.alentyarben, Wüſche 
ſtoffe, Gardinen empfiehlt 
Leon Rubaszlin, Kilinſki⸗ 
Straße 44 


2 


Lodzer 
AEzurnverein 


SF „Kraft“ 
Giumna 17 

e z Kennt · 

nis, doß die Turnſtnden der 


Münner⸗Abteilung 
ab Dienstag, den 9 Oktober 
d IJ, um % Uhr abends, 
unt fachmänniſcher Leitung 
beginnen u. jeden Dienstag 
und Freitag iegelrecht abge 
hel en werden Eine Exira 
gebühr wird nicht erhoben 

Die Turnleitung. 


Dr. med. 


N. Stupe) 


Safslus 12 
zurückgekehrt. 


Dem-, Daa u, weſqlegt, « 
leiden, Nönigenſtrahls, 
Duerzlampe, Diat derm, 
(Flechten, bösartige Ger 


Zähne 


künſtliche, Sold, und Pla⸗ 

tineftzonen, Goldbrüden. 

Zahnbehandlung u. Plom⸗ 

dieren, ſchmerzioſes Zuhn⸗ 
ziehen. 


Empfangoſtunden ununter⸗ 
brochen von 9 Uhr früß 
bis 8 Uhr abends. 


Teilzahlung geitattet, 


Zahnürztlichesgtabinett 
TONDOWSRA 


51 Giuwaa 51 
Telenbon 74 05 


S 


Spendet Blicher 


für die Bibltethen 
von Lodz Süb 
Die Spenden werden jeden 
Montag und Mittwoch im 
Parteſlokole, Bednarſta 10, 


ſchwillſte, Krebsleiden) 


entgegengenommen. 
Gmpfängt 12—3 nacher. x 


Kar I 7 7 5 
Heilanſtalt zue ee 


petrikauer 294 (am Seperſchen Ringe), Tel. 22.89 
(Halteftelle der Pabianicer Seenbahn) 
empfängt Patienten aller Aranfheiten tägl) * 
10 Uhr früh bis 6 Uhr a 1 
Impfungen gegen Poden, Finalyfen (Harn, Blut — anf 
Syphiiie —, Sperma, Spuium ufw.), Operationen, Ders 


| bände, Keankenbeſuche. — Konlaltatien 3 Alatg.. 


Dpeeatiowen und Eingriffe nach Verabrebunng. Eletteiſche 

Bäder, Quarzlampenbekrahlung, Cleltzifieren, Roentgen. 

Kunſtlicht Zähne, Kronen, goldene und Platin«Brüden, 

Aa Sonn- und felertagen geöffnet bis 2 Ur nachm. 

rar. 

Ä e . > x 
Dienstag, ben 9. Oktober, 

Wolen 


Warſchan 16 Leichte Mufit, 18 Populäres Konzert. 

Kattowitz 16 Leichte Muſik, 18 Nachmittogs konzert. 
19 Verſchiedenes. 

Krakau 12.10 Schallplattenkonzert, 17.10 Kinder⸗ 
krankheiten, 19 Verschiedenes. 

Poſen 19 Trio- Konzert, 19.20 Oper: „Chopin“, 
22 20 Verſchiedenes, 23.40 Tanzmuſik. 

Ans land 

Berlin 11 Schallplattenkonzert, 16 Bücherſtunde, 

17 Teemufik, 20 Abendunterhaltung, 21 Mufit der Gee 
enwart, 8 

x Breslau 12.20 Shallplattenfongert, 16 Kinderſtunde, 

16.80 Unter haltungsmuſik, 20.15 Franz Schubert. 

Kslu 10.15 Schallplattentonzert, 15.40 Kinder⸗ 
derftunde, 16.20 „Aus der Jugendzeit“, 17 45 Veſper⸗ 
konzert. 20 50 Wagner Spiele: Die Walküre“. 

Wien 11 Vormittagsmuſtk. 18.15 Nachmittags kon⸗ 
zert, 20 05 Otederabend: Schubert Brahms, 20.3“ Albert 
von Trentini, 21.15 Deutſcher Volksgeſang, darauf Abend⸗ 
und Tanzkonzert. 


Theater- und Kinopeogramm 

Städtisches Theater: Heute „Dzieje Grzechu“ 
morgen „Fürſtin Turandot“. 

Kammerbühne: Gaftſpiel von Stefan Jaracz; 
Heute „Szczsscie Frania“; morgen „Romans: 
Pana Kasjera“ 8 

Teatr Popularny: Heute und morgen Zok⸗ 
nierz krölowej Madagaskaru“ 

Theater im Saale Scheibler: Heute und 
morgen „Wesele podezas rewolucji“ 

Palace: „Gif ige Lippen“ 

Casino: „Spione“ 

Splendid: „Der Idiot“ 

Luna: „Durchlaucht kommt“ 

Odeon u. Wodewil: „Im ſtebenten Himmel“ 

Corso: „Abenteuer im Schneegebirge“ 

Kino Oswiatowe: „Danton i Robespierre“ 


Sonderbeiblatt zur Nr. 281 


Die Probe auf die Ehrlichkeit. 


A Kopenhagen wird der „Frankfurter Zeitung“ 
eine pfychologiſch ſehr intereſſante Geſchichte geſchrieben. | 
Es dreht ſich da wieder einmal um 
frage: Iſt der Menſch gut oder böfe? 
ſcheint man ſei es aus Gutmütigkeit, ſei es aus Be⸗ 
quemlichleit mehr ber optimiſtiſchen Anſicht Nr. 1 zugus | 
neigen. Die Vertrauensſeligkeit der Bürger zu der Ehren 
haftigkeit ihrer Mitmenſchen geht dort ſo weit, daß ſie ihre 
Fahrräder tagaus, tagein, ja ſelbſt Nachts auf der Straße, 
am Rande des Fahrdammes, an Häuſerwänden, Zäunen, 
Torwegen unbeauffichtigt ſtehen laſſen. Und trotzdem wird 
ſaſt keines geſtohlen. Nun iſt es nicht ſchwer, dieſen hohen 
ſittlichen Standard des däniſchen Volkes zu erklären. Er 
kommt keineswegs aus einer die Dänen vor allen Nationen 
auszeichnenden Raſſenveranlagu ſondern aus der ein⸗ 
fachen Tatſache, daß die ſoziale Fürſorge in Dänemark ein 
Maß erreicht hat, das immerhin eine ſtarke Minderung des 
Lunpenproletariats bewirkt hat. Auf daß man aber er⸗ 
kenne, daß auch in Kopenhagen die Bäume der Moral nicht 
in den Himmel wachſen, hat man dort ein ſehr hübſches 
Experiment vorgenommen. Die Autodroſchkengeſellſchaſt 
Taxa ließ in einer Droſchke ein kleines Paket deponieren, 
das ein Zigarrenkiſtchen enthielt. Und nun ſtartele die 
Droſchke. Vierundzwanzig Touren machte der Chauffeur. 
Er ließ jedesmal, um Irrtümer auszuſchalten, den Paſſa 
gier, wenn dieſer an feinem Ziele angekommen war, zuerſt 
bezahlen und begann ſich erſt dann für das Paketchen zu 
intereffteren. Das geſchah durch Fragen wie: „Entſchul 
digen Sie, iſt das Ihr Paket?“ „Verzeihung, hat im Autv 
nicht ein Paket gelegen?“ Was war das Reſultat dieſer 
Fragen des Chauſfeurs? Von den vierundzwanzig Paſſa 
gieren verſuchten zehn mit dem Paket das Weite zu ſuchen; 
elf machten den Chauffeur darauf aufmerkſam, im Auto 
habe jemand etwas liegen gelaſſen, einer öffnete das Paket, 
einer ſagte nichts, kümmerte ſich aber nicht um das Paket, 
einer war fo menſchenfreundlich, es dem Chauffeur zu ver⸗ 
ehren mit den Morten: „Da haben S', ich ſpendier“ Ihnen 
ein paar Zigaretten!“ Von den zehn Leuten, die das Pa⸗ 
let entführen wollten, ſchütten acht, als man ſie darob 
ſtellte, einen „Irrtum“ oder „Gedankenloſigleit“ vor. 
Zwei Damen waren fo vorſichtig geweſen, das Palketchen 
in ihrer Taſche zu verſtecken, einer halte es unter dem 
Ueberzieher. Eine Dame wurde ſehr böſe und behauptete, 
ſie habe bieſe Kiſte in einem Zigarrenladen gekauft, und 
fie geriet ganz außer ſich, als ſich ergab, daß auf dem Palet 
eine — andre Firma angegeben war. Ein Paſſagier gab 
zu, daß das Paket zwar nicht ihm gehöre, aber doch auch 
nicht dem Chauffeur, weshalb es „herrenlos“ geweſen ſei. 
Unter den vierundzwanzig waren alles in allem vierzehn 
Leute „ehrlich“, ein ſehr beſcheidener Prozentſaß. Daß es 
aber in anderen Städten noch ungünſtiger ausſieht, bewies 
ein ähnliches Experiment in Paris, wo von einumbbreikig 
Paſſagleren ſiebzehn „unehrlich“ waren. Damit iſt freilich 
wieder die „moraliſche Ueberlegenheit“ Kopenhagens be⸗ 
ſtätigt. 


die uralte Theologen- | 
In Kopenhagen ſelbſt 


Wien, einſt und jetzt. 

Wohl über keine Stadt Europas iſt fo viel geſprochen 
und geſchrieben worden, als über Wien, die „Stadt der 
Träume“ Es iſt daher verſtändlich, daß Wien nicht nur 
denen bekannt tft, die das Glück hatten, dort das Licht der 
Welt zu erblicken, ſondern auch allen anderen, die die Welt 
im Buche oder Muſik geſucht haben. 


Politi 


Lodzer Bollszeitun 


Unzählige Male kehrt die Stadt Wien als 0 
in den Romanen wieder, unzählige Male häuft ſich Glü 
und Unglück, Liebe und Intrige, ſpinnen ſich Fäden der 


zer, plätſchern die Wellen der Donau. Am Stephansplatz 
ſteht ein 2 kind und bietet Streichhölzer zum Kauf 
an, vom Kaffeehaus her locken Meiſter Lanners Walzer⸗ 


töne, auf einſamem Spaziergang wandert das Genie 


Beethoven 


Das iſt das Wien von damals, von geſtern. Das 
Wien, welches glänzende Bälle zu feiern geruhte, das neben 
ſich die größte Armut und das größte Elend dulden konnte. 
Kraß teilte ſich Reichtum und Armut, Licht und Schatten, 
Die Wandlung, die aber Wien in der Nachkriegszeit durch⸗ 
gemacht hat, muß jeden gutdenkenden Menſchen mit Be⸗ 
friedigung erfüllen. Seitdem Wien unter ſozialiſtiſcher 
Selbſtwerwaltung fteht, ſucht fie das Los der Arbeiter, der 
Geknechteten zu verbeſſern. Weit in die Welt hinaus iſt 
das Lob über Wien gedrungen, das Menſchenrechte erfüllt, 
Sklaven befreit. So ſteht denn Wien als Bahnbrecherin 
des praktiſchen Sozialismus da. Die ſozialiſtiſche Selbſt⸗ 
verwaltung hat es fertig gebracht, daß jährlich neue Häu⸗ 
ſerblocks fertiggeſtellt werden, mit li und ſonnendurch⸗ 
ſtrahlten Wohnungen, mit Kindergärten und Plantſch⸗ 
anlagen, Büchereien, Leſehallen, Theatern. Die heran⸗ 
wachſende Jugend wird durch Lehrlingsſchuz und Erho⸗ 
lungsſtätten zur Entwicklung geführt. Beratungsſtellen 
aller Art werden von Tauſenden beſucht. Die Jugend 
ſteht nicht mehr verlaſſen da, iſt nicht mehr der Willkür der 
Brotgeber ausgeſetzt. 

So arbeitet Wien für das Wohl der Menſchen. Es 
ift daher kein Wunder, wenn wir ſelbſt einmal alle dieſe 
Einrichtungen kennen lernen möchten, um das Vorbild 
file unfre Arbeit zu haben. So iſt es verſtändlich, daß in 
tauſenden Arbeiterherzen der Wunſch erwacht, 15 ſelbſt 
einmal nach Wien zu kommen. Der Juli 1929 ſoll uns 
alle in Wien fehen 

So bleibt Wien weiter die „Stadt der Träume“, der 
Sehnſucht, des Wunſches, der im Jahre 1929 in Erfüllung 
gehen fol Th. 


Der Bettler mit der Tabaksdoſe 
Wilhelms 11. 


In Kiſchinew in Beſſarabien erweckte ſeit einigen 
Jahren ein ruſſiſcher Bettler allgemeines Mitleid, der ſich 
mühſam auf einem Bein durch die Stadt ſchleppte. Er 
bekam viel mehr Almoſen als die andern Bettler, und dieſe, 
die ſich ſolcherart verkürzt ſahen, ſannen auf Mittel, um ihn 
loszuwerden. Sie machten ihn mit einer hübſchen, jungen 
Bettlerin bekannt, damit fie ihn ausſpioniere. Der Ruſſe, 
er heißt Leonid Adazly, verliebte ſich richtig in das Mäd⸗ 
chen und vertraute ihr ſeine Geheimniſſe an. So lamen 
dieſe Geheimniſſe ger Polizei, die ſich veranlagt ſah, Er 
hebungen vorzunehmen. Es beftätigte ſich, daß Adazly, 
weder ein Krüppel noch krank iſt. Er iſt das Haupt einer 
Diebesbande, und bei einer Hausdurchſuchung fand die 
Polizei Reichtümer, die keineswegs nur ſuſammengebettelt 
fein können. So ein Scheckbuch, Beſtätigungen über rie⸗ 
ſige Summen, die Adaziy angelegt Hat, Juwelen und Edel⸗ 
ſteine um Tauſende von Pfunden, darunter eine mit Dia⸗ 
manten ausgelegte Tabatiere, in die die Worte eingegraben 
find: „Dem Beherrſcher Deutſchlands Kaiſer Wilhelm 
1905%. 


— .. Te a ae u 


Metternichs, verklingen die ſehnſuchtsvollen Wal⸗ 


Hoover als ihren Kandidaten zu bez 


Dienstag, den 9. Oktober 1928 


Zum Bau der Fernſprechkabellinien 
in Polen. 
Warſcha u, 8. Oktober. 
und Telegraphenverkehr hat 5 
ausländiſchen Firmen erhalten, 


Miniſterium für Poſt⸗ 
erten von bedeutenden 
die den Bau des Fern⸗ 


ſprechkabelnetzes in Polen übernehmen wollen. Die Ge⸗ 
ſamtlänge der zu legenden Fernſprechkabel beträgt 3378 


Kilometer und wird in 12 verſchiedene Trakte geteilt fein: 
Warſchau—Lodz—Kattowitz—Teſchen (Krakau) 520 Kilo⸗ 
meter, Warſchau —Bromberg-—Gdingen (Danzig) 346 Ki 
lometer, Warſchau—Bentſchen (bis Berlin) 363 Kilometer, 
Warſchau.-Bialyſtok— Bilna 419 Kilometer, Warſchau— 
Lublin —Korzec 152 Kilometer, Warſchau--Baranuowleze 
200 Kilometer, Krakau —Lemberg—Boryflaw 427 Kilo⸗ 
meter, Lodz—Krotoszyn (Breslau) 166 Kilometer, War⸗ 
ſchau—Brzesc 196 Kilometer, Warſchau—Mlawa 132 Ki⸗ 
lometer, WarſchauDurmont 157 Kilometer. 

Eine der ſich um den Bau dieſer Kabellinien bewer⸗ 
benden ausländiſchen Firmen hat ſich bereits mit polni⸗ 
ſchen Kabelfirmen liiert, mit denen ſie gemeinſam die Ar: 
beiten ausführen will. Die genannten Offerten bilden den 


Gegenſtand ernſter Prüfungen im Poſt⸗ und Telegraphen 
miniſterium 


Ein Flugzeug abgeſtürzt. 


Ulm, 9. Ottober. Bei Geislingen (Deutſchland) 
ſtürzte Sonabend früh ein Flugzeug mit ſeinen Beſſher, 
dem 22 jährigen Flugzeugſchiller Hartwig ab. Die mitflie⸗ 
gende Pilotin Irma Thomas aus Altona wurde dabei 
ſchwer verletzt. 


Aſſolants und Lefevres Rückkehr 
nach Le Bourget. 


Paris, 9 Oktober. Die beiden Flieger Aſſolant 
und Leſevre, die vor einigen Wochen angeblich zu einem 
Ozeanſlug geſtartet waren, aber nur eine ganz unzuläng; 
liche Benzinmenge an Bord hatte und in Cafablanen ge⸗ 
landet waren, und deren Vorhaben in der franzöſiſchen 
Preſſe als Myſtifikation gekennzeichnet wurden, haben 
heute ihr Flugzeug von Caſablaueg nach Le Bourget zurück 
geſteuert. = 


Der Sport im Wahlkampf. 


1 

Washington, 8. Oktober. Die neueſte Phaſe des 
amerlkaniſchen Wahlkampfes ift das Wettrennen um popu⸗ 
läre Sportgrößen. Bobby Jones kündigte ſeine Vorliebe 
für Smith an, worauf man Helen Wills dazu bewog, 
) zeichnen. Daun machten 
die Demokraten den großen Coup, Gene Tunney vor ihrem 
Wagen zu ſpannen. Die Republikaner aber ſetzten es durch, 
daß Lindbergh, der bisher nie fiber irgendein Thema außer 
über das Fliegen ſich geäußert hat, mit einem Communiqle 
für Hoover herauskam. Dies Communique ſoll ihm, wie 
die Demokraten behaupten, von der republikanischen 
Parteileitung fertig vorgelegt worden ſein. Daß die Re 
publikaner ihrer Sache nicht ganz ſicher find, geht aus dem 
Boſchluß Coolidges hervor, noch einige Wahlreden zu 

halten. - i 
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Das hohe Lied der Liebe. 


Roman von Grete von Saß. 


Jahrelang hatte Willt Kramer in der Lainsſchen Tuch⸗ 
fabrik im Hölletal als des Chefs erſte und verläſſigſte Stütze 
gewirkt. Eine beſtimmte Funktion übte er nicht aus; er war 
eben überall, und obgleich er fih in den ſechs Jahren feines 
Wirtens dem alten Lains unentbehrlich gemacht hatte, liebte 
der ihn nicht. 

„Er iſt ein Schaffer, wie es kaum einen zweiten gibt“, 
ſagte der alte Lains zu ſeiner einzigen Tochter, „aber fein 
Charakter iſt nicht gut. Er iſt ein Leuteſchinder und Geizhals. 
Gut, daß ich noch da bin, um ihm die Zügel kurz zu halten. 
Muß ich mal fort halt' dich nicht mit ihm auf, Paula, 
ſchic“ ihn fort. Du jindeft gewiß einen fo Tüchtigen nie wie⸗ 
der; aber das iſt auch nicht fo wichtig, als daß du einen findeſt, 
der mit unſeren Leuten gut und gerecht iſt. Kramer iſt es 
nicht.“ 

Der alte Lains, der wußte, daß er nicht mehr lauge zu 
leben halte, war zuweilen in Sorge, daß Kramer ſich nach 
feinem Tode als Herr in die Fabrik ſetzen könnte. Er hatte 
die Beobachtung gemacht, daß Kramer feiner Tochter gefiel. 

„Ein Unglück würde es geben, Paula, wenn du den hei⸗ 
rateſt“, ſagte er eines Tages unvermittelt. 

Die großen ſchwarzen Augen Paulas ruhten einen Mo⸗ 
ment auf dem Geſicht des Vaters. Es ſchien, daß ſie dem 
Vater etwas darauf entgegnen wollte, aber fie kniff die ſchma⸗ 
len Lippen ein und ging ſchweigend davon. 

Sie dachte: er fit jo hart geworden, weil feine Kindheit 
und Jugend hart geweſen ſind. 

Bald wurde es für den alten Lains zur Gewißheit, daß 
ſeine Tochter Willl Kramer liebte. Er ſprach nun nicht mehr 
gegen ihn. Paula war alt genug, um zu, wiſſen, was ſie zu 
fun hatle. Sie war beinahe dreißig, ein kluges, ſtarkes Mäd⸗ 
chen; vielleicht, daß es ihr gelingen würde, aus Kramer einen 
leidlichen Charakter zu machen. 

Lains ſtarb ſehr bald; und wie er es vorausgeahnte Kra⸗ 
mer fetzte ſich als Herr in die Fabrit. Von Liebe zu Paula 
Lains konnte nicht die Rede ſein, denn er kannte ſie kaum; 
obgleich er fie ſeft Jahren Tag für Tag ſah, wußte er nicht 


mehr von ihr, als daß fie durchaus nicht ſchön war, aber da⸗ 
für außerordentlich reich. 

Die Heirat mit Paula war für ihn ein Geſchäft. Sie 
wurde ſehr ſchnell geſchloſſen; und Framers bezogen die Villa, 
die der Vater kurz vor ſeinem Tode hatte bauen laſſen und 
die die ſchönſte und gediegenſte in Friedeberg war. 

Zwanzig Jahre waren darüber vergangen. Der Charak⸗ 
ter Kramers hatte ſich in dieſer Zeit des Zuſammenlebeus mit 
Paula nicht veredelt, ſoviel ſie auch darauf hingewirkt hatte. 
Endlich hatte ſie ihre Bemühungen, ihn zu beſſern, aufgege⸗ 
ben, wie fie es längſt aufgegeben hatte, um feine Liebe zu 
werben. 

Ste hatte bald erkannt, daß ihr Mann ſie nur ihres Gel- 
des wegen geheiratet hatte. 

Als ihnen im zweiten Jahre ihrer Ehe ein Sohn gehoren 
wurde, erhoffte Paula a von dieſem Ereignis. Gewiß 
würde Kramer jetzt ein anderer werden ſeinen Sohn mußte 
er doch lieben. Aber er liebte ihn nicht. Er entſchuldigte ſich 
vor Paula: „Ich bin nun einmal nicht kinderlieb.“ Er ſah 
das Kind wochenlang nicht an. 

Der Junge wuchs in der Liebe und tiefften Fürſorge der 
Mutter auf. Als er achtzehn Jahre alt war und kurz vor dem 
Abiturium ſtand, fing der Valer an, ſich für ihn zu intereſſie⸗ 
ren. An ſeine eigene, unfrohe Jugend zurügdenkend, ſah er 
neidvoll auf jeinen Sohn, der mit feinen ſchönen tiefblauen 
Augen ſo munter in die Welt ſah, als gäbe es darin nur 
Schönes. Und für Fritz Kramer, den großen, ſchlanken Men⸗ 
ſchen, gab es auch nur Schönes darin. Er war der Schwarm 
der Friedeberger Mädels, er war der beltebtefte Kamerad ſel⸗ 
ner Mitſchüler; es gab keinen einzigen Friedeberger, der ihn 
nicht gern mochte. 

„Für den Jungen wird es nun bald aus fein mit den 
ſchönen Tagen“, ſagte Willi Kramer zu feiner Frau. „So⸗ 
bald er fein Abiturlum hat, werde ſch ihn gehörig heran⸗ 
nehmen. Der ſoll ſich umſehen! Dann gebe ich ihn nach Ham⸗ 
burg in die Lehre. Ich weiß ſchon einen Platz für ihn, Da 
gehts ſcharf zu. Am Tage im Kontor, und am Abend wer⸗ 
den Sprachen gebüffelt. Mindestens fünf fremde Sprachen 
muß er beherrſchen wie feine Mutterſprache.“ 

„Für Friedeberg?“ fragte Paula. 

Seine graugrünen Augen blitzten fie an. 

„Nicht für Friedeberg, für meinen Betrieb. 


Für den 


muß er noch viel lernen. Hat er die zwei Jahre in Hambur, 
ÜUberſtanden, dann ſchicke ich ihn boch Engen Mit all den 
Erfahrungen und Kenntniſſen, die er fo ſammelt, wird er 
dann in unfer Geſchäft eintreten, und ich worde das, was er 
gelernt hat, für uns nutzbar machen. Wir werden anfangen, 
au exportieren. Wart' mal ab, wann wird das fein?” 

Er rechnete mit dem Blolſtift In der Hand. Paula ſah 
mlt ſinſterem Gesichtsausdruck auf ihn hin. 
Er rechnet den Tag aus, an dem er beginnen wird, ſetnen 
Sohn auszunutzen. Wie Seeleute mit dem Senkblef das 
Nahen der Külſte ſeſtſtellen, dachte fie, und ein Gefühl großer 
Erbitterung ſtieg in ihr auf. > 

Zum erſten Male, ſo lange fie verheiratet war, tam ihr 
zum Bewußtſein, daß es falſch von ihr geweſen war, dem 

anne ihr geſamtes Vermögen als eigen zu geben. Wenn 

mit Fritz nun einmal nicht alles ſo wurde, wie der Vater es 
berechnete, dann würde er ihn gewiß fallen laſſen; was dann? 
Sie hatte dann nichts, um dem Jungen zu helfen. Sie konnte 
nur über das verfügen, was ſie aus ihres Mannes Hand 
empfing, und das war herzlich wenig. x 

Von dem Tage an, an dem ihr zum Bewußtfein kam, wie 
unabhängig fie ſich gemacht hatte, fing ſte an, mit dem Pfen⸗ 
nig zu rechnen. Ste ſparte, wo ſie nur konnte. 

Das Erſparte ſah fie als Notgroſchen für Fritz am 


* * 
“ 


Paula Kramer ſtieg die Stufen zu ihrem Haufe hinauf, 
die hinunterzuſteigen ihr Mann eben im Begriff mar. Sie 
blieben beide einen Augenblick ſtehen, um ein paar Worte 
miteinander au wechſeln. 

„Nun, wie ware in der Kirche?“ fragte er 

„Schön“, ſagte ſie. 

„Wo iſt der Junge?“ 

„Zum Marktkonzert gegaugen.“ 

„Gleich von der Kirche aus?“ 
den Kopf. Sie ſand nichts dahei. 

„Na, hör' mal, Paula! Ueberhaupt, was hat er da zu 
ſuchen?“ Sie hob die Schultern und ging wortlos ins Haus. 
„Lauf geſchwind dem Herrn nach“, ſagte ſie zu der Magd, „er 
ſoll um halb ein Uhr zu Tiſch hier ſein. Erinnere daran, daß 


Liebs kommen.“ 
Fortſezung folgt. 


Er schüttelte mißibilligend 


Kein Oſt⸗Locarno. 


Berlin, 7. Oktober. Reichsverkehrsminiſter von 
Guerard, der jeit einigen Tagen in dienſtlichen Angelegen⸗ 
heiten in Königsberg weilt, hielt bei einem Empfang beim 
Oberpräſidenten von Ostpreußen Siehr eine längere Rede, 
in der er betonte, er ſei ſich deſſen bewußt, daß Ostpreußen 
das am meiſten bedrohte Gebiet des Reiches fei. Das end⸗ 
gültige Ziel einer jeden Regierung Deutſchlands, ſagte der 
Miniſter, müſſe die Milderung der Lage fein, die ſich durch 
die territoriale Teilung zwiſchen Oſtpreußen und dem Reich 
herausgebildet hat. Solange dieſe Situation beſteht, 
könnevoneinem Oſtlocarnonichtdie Rede 
fein. Zum Schluß betonte der Miniſter, daß er auf dem 
Gebiet des oſtpreußiſchen Verkehrs alles tun werde, was 
im Rahmen der Mittel, über die er verfügte, möglich jet. 


Aus Welt und Leben. 


Ein Kinderſchänder. Seit dem Jahre 1926 iſt der 
Abbe Alphonſe Pichon in Montihery in Frankreich Pfar⸗ 
rer. Bis vor kurzem hat er nun, jo leſen ſpir in der Wie⸗ 
ner „Arbeiterzeitung“, durch ſeinen wohlgepflegten Bart 
von ſich reden gemacht, in letzter Zeit auch durch andere 
Dinge. Am 14. Juli verließ er ſeine Pfarre, wie es hieß, 
um eine Wallfahrt zu unternehmen. Aber bald erfuhr man, 
daß die Wallfahrt vielmehr eine Flucht war. Der Pfarrer 
hakte Knaben von elf bis vierzehn Jahren, die dem kaho⸗ 
liſchen Sportverein angehörten, ſowie Chorknaben feiner 
Kirche, in ſeine Wohnung gelockt, wo er ſie geſchlechtlich 
mißbrauchte. Er bewirtete die Kinder mit Zigaretten, 
Kaffee und Rum und gab ihnen Geld. Die Eltern fragten 
die Kinder aus und erfuhren, was im Pfarrhaus geſchehen 
wax. Einige Väter fuhren nach Verfailles, um beim Biſchof 
Gibier Beſchwerde zu führen. Der Pfarrer wurde nach 
Verſallles berufen, und kurz darauf unternahm er die 
„Wallfahrt“ nach der Normandie, Die weltlichen Behörden 
ſuchen jetzt den Kinderſchänder vergebens. Wie es heißt, 
wird er in einer geiſtlichen Anſtalt auf einer der anglo⸗ 
normanniſchen Inſeln verborgen gehalten. Jetzt ſtellt ſich 
heraus, daß der Abbe Pichon ſich ſchon in ſeiner früheren 
Pfarre ähnliche Dinge hat zuſchulden kommen laſſen. 


Die ſparſame Gendarmerie. In Frankreich ſind die 
Gendarmen eifrig damit beſchäftigt, die kommuniſtiſche und 
antimilitariſtiſche Propaganda unter den Rekruten und 
Reſerviſten zu verhindern. Die Kolporteure der antimili⸗ 
tariſtiſchen Propagandaſchriften werden abgefangen, und 
die gefährliche Literatur wird ihnen abgenommen und kon⸗ 
ſisziert. un ſcheint der Kriegshafen Toulon eine beſon⸗ 
ders ſparſame Gendarmerie zu beſitzen. Um den Anlauf 
von Papier für die Einberufung on Rekruten und Reſer⸗ 
viſten zu erſparen, verwendet ſie die Rückſeite der nur ein⸗ 
eitig bedruckten antimilitariſtiſchen Slugpettef Der Ein⸗ 
fall, daß die Leute das Blatt umdrehen könnten, iſt dem 
Gendarmeriekommando nicht gekommen. 


Ein Brieſrekord. Die Stadt Burbank in Kaliſornſen 
ſteht ſich genötigt, die Zahl ihrer Poſtangeſtellten bedeu⸗ 
lend zu erhöhen und o Maßnahmen zu treffen, um 
die enorme Anzahl der täglich eingehenden Briefe pünktlich 
zu befördern. Der Direktor der Bürbanker Poſt, Rothen⸗ 
burg, erklärt dieſe Maßnahme damit, daß eine förmliche 
Sintflut von Briefen an Colleen Moore, Billie Dove, 
Richard Barthelmeß, Corinne Griffith und andere Film⸗ 
sterne eingehe und von Tag zu Tag anwachſe. Den Rekord 
im Briefempfang hält Billie Dove, die vom 1. bis 31. Juli 
d. 3. allein durch Vermittlung der Poſt 38 000 Briefe er⸗ 
halten hat. 


Die blonde Alex. 


Roman von Haus Mitteweiber, 
(37. frortſetzung und Schluß.) 


Ein wilder Kampf entſpann ſich, bis es endlich dem An⸗ 
gegriffenen gelang, ſich für einen Augenblick zu befreien und 
in die Kapelle zu eilen. 

Wohl folgten ihm die Brüder ſogleich, aber ſie kamen 
zu ſpät. J 

Harare Ereme hatte ſich bereits in das Kavaliersverſteck 
gerettet, 

„Mag er!“ ſtieß Pierre Renard hervor. „Nun entgeht 
er uns nicht mehr. Ich werde dieſe Ruinen Tag und Nacht 
durch Poöllziſten umlagern laſſen. Sie werden ihn fangen, 
und dann wird er ohne viele Umſtände gehängt werden. Wir 
werden die hohe Belohnung einstreichen, die für feine Ein⸗ 
greifung ausgeſetzt wurde. Laß mich nur machen, Jean. Er 
entgeht uns nicht mehr!“ 

„Und ſeine Tochter?” 

Pierre lachte wild auf. 1 

„Die? O, die iſt ihrem Vater vorausgegangen, wird ihn 
drüben erwarten!“ 

„Sie iſt tot? Du — “ 8 N 

„Ja, ich! Ich bin lein ſolcher Haſenfuß wie du, Jean! 
Ich habe Sie von der Terraſſe in den Abgrund geſtürzt. 
Morgen früh wird man ihre Leiche finden.” 

„Ah, du kennſt keine Gnade, Pierre!“ 

„Gnade? Wenn es um meinen eigenen Hals geht?“ 

„Um deinen Hals? Wieſo? Ich denke, du —“ 

„Denke nichts! Schweig! Wachel Set heſſer auf der 
Hut als bisher! Morgen früh kommen Poliziſten und dann 
fangen wir den Vogel!“ f 5 A 

Die Brüder trennten fi. Pierre Renard kehrte ins 
Schloß zurück und dicht hinter ihm her huſchte, ſich duckend, 
der Feuerburſche, der Detektiv, der das Geſpräch der beiden 
von Anfang bis zu Ende belauſcht Hatte, 

Er lungerte auch am anderen Morgen in der Halle um⸗ 
her und lächelte verſtohlen, als Pierre Renard dort auf⸗ 
tauchte, als er ihn plößlich, aufs höchſte erſchrocken, zuſam⸗ 
menzucken ſah. 


Loder Volkszeitung 


Dereine @ Deranſtaltungen. 


N Familienabend des Zubardzer Kirchenchores. Wenn auch 
ſonſt Lodz in ſeiner grauen Eintönigkeit wenig Zerſtreuungen 
bietet, jo ſind es gerade die vielen Vereine, die unſerer Geſell⸗ 
ſchaft jo manche frohe Stunden bereiten. Jetzt, wo wir in der 
Jeſtzeit ſtehen, bringt uns jede Woche eine Anzahl von Ver⸗ 
einsberanſtaltungen. Am Sonnabend lud einer der jüngeren 
Vereine zu einem großen Feſte ein. Es war der Zubardzer 
Virchenchor, der zum erſten Male in der Konſtantiner 4 ein 
Vergnügen hatte. Zum erſten Male unterhielt uns dieſer 
ſchaffensfreudige Verein im Rahmen eines großzügig ange⸗ 
legten Feſtes. Trotzdem über ch Stadt die düſtere Wolke 
des großen Streikes ſteht, fand ſich doch eine große Feſtſchar 
ein. Es war diesmal nicht die freie Freude, die dem Feſte 
die Grundnote gab. Obwohl Stimmung herrſchte, fühlte man 
doch aus allem heraus, daß der Ernſt des Tages, hervorge⸗ 
rufen durch die traurige Lage unſerer Stadt, ſich in den Feſt⸗ 
trubel hineingemiſcht hatte, Der Hauptunterhalter war das 
reichhaltig zuſammengeſtellte Programm. Eingeleitet wurde 
die ſchöne Programmfolge durch die bekannte Hymne von 
Schnabel, die der Damenchor vorkrug. Herr Paſtor Schedler 
hielt die Feſtanſprache. Seine Rede war ein Lob für den feſt⸗ 
gebenden Verein. Vom Damenchor hörten wir dann noch 
das herzige Liedchen „In einem Roſengärtlein“ von Heußer. 
Der Damenchor legte großen Eifer an den Tag, aber eins, 
was mir unangenehm auffiel, war die ſtimmliche Uneinheit. 
Vielleicht iſt dies dem Uebereifer einiger Sängerinnen zuzu⸗ 
ſchreiben, daß man ihre Stimmen heraushörte, oder aber war 
die Aufſtellung des Chores ſchuld. Der gemiſchte Chor ſang, 
wie immer, entſchieden beſſer. Hier hat Chormeiſter 9 
ein aufrichtiges Lob verdient, denn die beiden Lieder, 
a und „Kronenwirt“ waren ſchöne Leiſtungen. Der 
Männerchor brachte die Lieder „Bauernlied“ und „Ein luſtig 
Liedlein“ in beſriedigender Weiſe zu Geh: Die dramatische 
Sellion hat intenſive Arbeit gezeigt. Es wurden zwei Stücke 


aufgeführt, das Drama „Sturmnacht“ von Carl Voſen war 
gul einſtudiert und machte durch den ernſten Inhalt tiefen 
(Eindruck. Beſonders nennenswert war die Leiſtung des Gei⸗ 
ſtes, den Herr W. PB mit viel Geſchick gab. Aber auch die 
anderen Spieler: Frl. E. Hilſcher, A. Wodzinſki, G. Seible, 
A. Schaffner und P. Roſner, leiſteten ihr Möglichſtes. Das 
Lachſtück war „Die Poſaunen von Jerichb“ von W. E. Ritter. 
In dieſer Aufführung mit dem bekannten Poſſenthema der 
entaleiſten Liebe lag viel Humor. Die Mitwirkenden: Frl. 
N. Golz, A. Zyppel, J. Wagner, ſowie die Herren L. Auerbach, 
H. Schmidt, E. Meißner und M. ev ernteten durch ihre 
drollige Spielweiſe bielen Dank. Ein gutes Streichorcheſter 
lieferte die Unterhaltungsmuſik. Das gemütliche Beiſammen⸗ 
ſein, welches nach erledigtem Programm kam, ließ noch jo 
manche fröhliche Stunde berſtreichen. Die Veranſtaltung als 
Ganzes war gelungen. Rech. 

Sternſchießen in der „Kraft“. Am Sonntag hatten die 
Kraftler bei guter Beteiligung ein Sternſchießen. Es wurde 
eifrig geſchoſſen. Beim erſten Stern erhielt die Königswürde 
von 68 Schützen Herr Petzold. Den Königsſtrahl des zweiten 
Sterns ſchoß Herr Schmidt. Vom Scheibenſchteßen find die 
Refultate folgenden Von den Damen erhielten Preife: den 1, 
Frl. Juſt, den 2. Frl. Freund. Die Preislifte der Herren iſt 
folgende; 1. Mathes, 2. Adler, 3. Jende und 4, Nerger. Im 
Saale konzertierte ein Streſchorcheſter. Man tanzte recht 
flott. 

Außerordentliche Generalverſammlung in der „Stella“. 
Gleich zu Beginn ſei es geſagt, daß unſere letzten Zeilen über 
die „Stella“ Früchte davongetragen haben, denn diesmal hat- 
ten wir es mit einer ordentlichen Sißung zu tun. Wohl galt 
es noch zu Beginn der Verſammlung die düftere Wolfe, die 
die letzten Mißhelligteiten heraufbeſchworen hatten, zum Zer⸗ 
teilen zu bringen. Nachdem nun der Vereinspräſes, der Kaſ⸗ 
ſierer u. a. Verwaltungsmitglieder ihre Rücktrittsgeſuche ein⸗ 
gereicht hatten, ſtellte Herr J. Dreßler jun. den Antrag, man 
möchte die Herren Piokrowſki und Pawlicki aus den Mitglie⸗ 
derliſten ſtreichen, da dieſe ſehr belaſtende Vergehen dem Ver⸗ 
ein gegenüber ſich zuſchulden kommen ließen. Der Antrag 
wurde einſtimmig angenommen. Dadurch erhielt die Ver⸗ 


. 


— er 


* 281 


einsleitung eine Genugtuung. Einem beſonderen Vorſchlage 
zufolge, kam es zu einer allgemeinen Ausſprache in Nichtan⸗ 
weſenheit der Verwaltung. Das Ergebnis dieſer eruft gehal⸗ 
tenen Beſprechung war, daß man mit ſtürmiſchen Bravorufen 
die Verwaltung begrüßte und dieſe bat, ſie möchte doch wei⸗ 
terhin den Verein leiten. Auf das Wohl des Vereins Rück⸗ 
ſicht nehmend, entſchloß die Vereinsleitung ſich dazu. Es 
würden aber Bedingungen geſtellt. So vor allem Hat ſich 
die geſamte Mitgliedjchaft der „Stella“ dem neu ausgearbei⸗ 
leten Reglement zu unterordnen. Die aktiven M 
ſollen mit vollem Ernſt mufizieren, damit auch wieder das 
Orcheſter dem Verein Ehre bereite. Wer ſich den Anordnungen 
der Verwaltung nicht fügen wird, dem werden als Mitglied 
die Rechte entzogen. Wer mehr als ein Jahr im Zahlen der 
geen rückſtändig ſein wird, der wird ebenfalls 
geſtrichen. 

An alle Mitglieder ſowie Gönner der „Stella“ ſei der 
beſondere Appell gerichtet, ſie alle möchten aufs eifrigſte die 
Verwaltung in ihren Beſtrebungen unterſtützen. Der Verein 
befindet ſich jetzt wieder in einer neuen Entwicklungsetappe. 
Das Orcheſter hat wieder einen tüchtigen Leiter erhalten. Es 
iſt dies Herr Reinhold Tölg. Die Uebungen des Orcheſters 
finden Mittwochs und Sonnabends ab 8 Uhr imVereinslokale, 
Wulezanſka 125, ſtatt. Es können ſich auch Kandidaten, muſtk⸗ 
begabte Perſonen, melden. Die Vereinsleilung hat aufrichtige 
Abſichten, die aber nur dann zur Wirklichkeit werden können, 
wenn alle Mitglieder Intereſſe zeigen werden. Rech. 


Achtung! Nowe⸗Zlotno! 


Am Sonnabend, den 13 d. M., um 7 Uhr abends, 


hält Seimabgeorbneter Artur Aronig 
Vorlrag über das Thema: 


„Die internationale ſozialiſtiſche 
Bewegung und ihre Probleme“ 
Nach dem Vortrag freie Ausſprache. 


einen 


Jahresſchluß in der „Aurora“. Am verfloſſenen Sonn⸗ 
abend fanden ſich die Sportler der „Aurora“ in ihrem Ver⸗ 
einslokale zuſammen, um die Jahreshauptverſammlung ab⸗ 


zuhalten. Die Sitzung eröffnete Vereinspräſes, Herr Neu⸗ 
pert. Die Leitung der Sitzung hatte Vorſtand Ludwig inne. 
Nachdem einzelne aktuelle Vereinsangelegenheiten erledigt 
worden waren, ging man zur eigentlichen Tagesordnung der 
Generalperſammlung über. Aus den erſtakteten Berichten 
war zu erſehen, daß die Vereinsleitung Fee e ge⸗ 
leiſtet hatte. Die Turner der „Aurorg“ haben auch wieder 
ihren Mann geſtellt. Die aus 12 Mann beſtehende Mannſchaft, 
die in Mie am Turnfeſte teilnahm, erzielte einen ganz 
ſchönen Erfolg. Im Gauturnen erzielte „Aurora“ 4 Preiſe. 
Auch die anderen Sportler der „Aurora“ waren ganz emſig 
bei der Sache. Die Reviſionskommiſſion gene alles. Jetzt 
ſchritt man zu den Wahlen, deren Ergebnis folgendes Hit: 
Präſes: Hermann Häusler; Vizepräſes: Wilhelm Ludwig; 
1. Vorſtand: Guſtav König; 2. Vorſtand: Emil Brückeri; 


Schriftfüh E. Krauſe, Oskar Hoffmann, Kaſſterer: Als 
fred Mülle kaſſierer: Hugo Figulus; Wirte: Oskar Leder⸗ 


mann, Julius Wieder, Karol Michel; Reviſionskommiſſton: 
Artur Geisler, Rudolf Schön, e Grunertz Sportkommiſ⸗ 
fon: Ewald Henn, Ignaey Milezarel, Johann, Steineder; 
lechniſcher Ausſchuß: Theodor Lerch, Eruſt Zinſer, Bruno 
Berndt; Gerätewaxts 
nenjunker Ewald Henn, L. Neubert jr, und Gustav Poffelt 
Begleiter. Die neue Verwaltung zähll in ihrem Beſtande 
arbeilsfreudige Perſonen. Wir hoſſen alſo, daß die Arbeit 
im neuen Vereinsjahre noch beſſere Reſultate zeitigen wird. 
Vor allem müßte der Sport noch auf ein höheres Niveau ge⸗ 
ſtellt werden. Rech. 
Vortrag. Donnerstag, den 11. d. M., um 8 ½ Uhr; 
abends, wird das Verwaltungsmitglied des Lodzer Tier⸗ 


war, als von oben der Geſang einer glodenteinen | 
Stimme erklang. x 3 

„Unmöglich!“ ſtieß der Kammerdiener hervor, verſtummte 
aber erſchrocken, als er den Feuerburſchen gewahrte. 

„Der Herr wundert ſich, wer fo ſchön singt?“ fragte die⸗ 
ſer Unſchuldig. „Das iſt Miß Ereme. Sie befindet ſich bei 
Miſtreß Strong!“ 

Da wandte der Kammerdiener ſich ab, ohne noch ein 
Wort zu jagen, aber er konnte doch nicht verbergen, wie ſein 
Geſicht ſich zu einer ſchrecklichen Grimaſſe verzerrte. 

In heller Wut ſtürmte er in das Dorf hinunter, a 

Dieſes Mädchen mußte mit dem Teufel im Bunde ein 
oder einen — Schutzengel haben, daß es immer wieder feinen | 
Anſchlägen zu enkrinnen vermochte. 

Jedenfalls wollte Pierre nun keine Minute mehr verlie⸗ 
ren. Er begab ſich zu dem Pfarrer, der, wie in vielen kleinen 
engliſchen Ortſchaften, zugleich die Gerichtsperſon war. 

Der alte Herr ſtaunte wohl, als er den Kammerdiener 
bei ſich ſah, ließ ſich aber nichts merken, ſondern fragte ihn 
nach ſeinem Begehr. N 

„Ich wünſche, daß ſte ſogleich Poliziſten kommen, laſſen, 
welche die Ruinen von Harroſp Caſtle umſtellen“, erwiderte 
Pierre Renard. 

„Und warum?“ - ; 5 0 

„Weil ſich dort der fllichtige Mörder des Marquis Aus 
guſtus verborgen Hält!“ 

„Horace Harrow?“ 

„Jawohl!“ 4 

„Sie irren ſich wohl! Horace arrow 
Jahren tot!“ 

„Nein, er lebtl Ich ſelbſt habe ihn n, ich 
daran, ihn zu fangen!” rief Pierre. „Er hält ſich 


iſt ſeit vielen 


geſehen, ich war nahe 
in den 


Ruinen auf, in dem Kavaltersverſteckl, das er kennt! Sie 
müſſen unbedingt ſofort Polizei kommen laſſen, Herr 
Pfarrer!“ 


„Und wenn Sie ſich nun getäuſcht haben?“ 
„Ausgeſchloſſen!“ ; N 
Da ſchwieg der alte Herr kurze Zeit, dann jedoch ſagte er: 
„Ich werde die Polizei telephoniſch herbeirufen. 


Triumphierend kehrte der Kammerdiener nach dem 


Schloſſe zurück. 5 ’ 
5 ne aber hatte fich inzwiſchen in Begleitung einer 


Dienerin nach den Ruinen begeben und dort allein die Kapelle 
betreten. In der Niſche fand fie einen Zettel mit der Hands 
ſchrift ihres Vaters. 

„Fahre ſofort nach Twickenham! Vertraue alles der 
Prinzeſſin an, was du erlebt haſt. Von mir jedoch ſchweigl“ 

Mit zitternder Hand zerriß Alexandra das Papier und 
warf die kleinen Stückchen über die Steinbrüſtung der Ter⸗ 
raſſe in den Abgrund. Ins Schloß zurückgekehrt, erbat fie 
ſich von Frau Strong das Auto, bekam es und fuhr ohne 
Zögern nach Twickenham. . 

Die Prinzeſſin war zurückgekehrt und empfing Alexandra 
aufs freundlichſte, leider aber erſchien auch der Marquis, der 
eben von London zurücktam, und jo mußte das junge Mäd⸗ 
chen auf eine günſtigere Gelegenheit warten. 

Der Abend brach herein. Die Prinzeſſin wurde noch 
immer durch den Marquis in Anſpruch genommen, welcher 
durchaus eine Entſcheidung herbeiführen wollte, und fo begab 
ſich Alexandra, von einer unbeſtimmten Ahnung getrieben, 
ins Freie. 5 a 

Langſam wanderte ſie hin und her, von geit zu Zeit 
einen Blick in die Tiefe werfend, aus der die Felſen empor⸗ 
ſtiegen, die auf ihrem Rücken das ſtolge Herzogsſchloß trugen. 

Plöhlich ſtockte ihr Fuß. Sie ſah einen Mann den Fel⸗ 
ſen emporklimmen und erkannte ihn. 8 

„Vater!“ rief fie, außer ſich vor Schreck, als er nur noch 
ein kurzes Stück unter ihr war. 

Er ſchaute auf. Sie ſah im Mondſchein lein bleiches, 
entſtelltes Geſicht, ſah, daß er ihr mit der Hand Schweigen 
winkte, und wartete, bis er neben ihr ſtand, keuchend und 
atemlos von der Anſtrengung der gefährlichen Kletterei. 

„Still, Kind! Sie find hinter mir her!“ raunte er ihr 
zu. „Die Ruinen find von Polizei beſezt — fein Ausweg 
bleibt mir mehr — nur der eine — fterben, Kind, daß ich 
dir und deiner Mutter die letzte Schmach erſpare —“ 

Alexandra ſtand einen Moment regungslos. Sie hörte 
die ſchrecklichen Worte, ſie vernahm aus der Tiefe Geſchrei, 
Rufe — 

„Sie ſollen dich nicht finden, Vater!“ ſtieß ſie hervor. 
„Ich weiß ein Verſteck, wo ſie dich niemals ſuchen werden — 
im Haufe deiner geſchiedenen Fraul Komm!“ Ich ſelber will 
dich dort verbergen, bis die Verfolger fort ſind!“ 


: Guftan Poſſelt, Bruno Redlich; Fahr 


\ 


* 


Lud fer Bollüpeitung 


Vue e 1 58 Petrikauerſtraße 269), Herr A. 
Geilte, im Saale des Lodzer Commisvereins, Lodz, Aleje 
Kosciuszki 21, einen Vortrag über „Tierſchutz als Kultur⸗ 
forderung“ halten. In Anbetracht des intereſſanten 
Themas iſt erwünſcht, daß recht viele gerecht und human 
denkende Menſchen, denen auch die wahre Kultur am Her⸗ 
zen liegt, dieſen Vortrag beſuchen. 


Aus dem Reiche. 


Zgierz. Der Zglerzer Turnverein veran⸗ 
ſtaltete am vergangenen Sonntag das ſogenannte Sommer⸗ 
abturnen (Abſchiedsfeſt vom Garten und den Sommer⸗ 
gäſten). Um 3210 Uhr morgens begann im eigenen Gar⸗ 
ten an der Zakrentſtraße das Wetturnen. Es ſiegten im 
Sechskantpf von den Aktiven: Matuſiak, Max mit 101 ½ 
Punkten — 1. Preis, Reks, Alfred mit 100% Punkten 
mit 97½ Punkten 


Punkten — 2. Preis und Hanelt, Arnold mit 80½ Punkten 
— 3. Preis; von der Mädchenabteilung: Vogel, Elvira 
mit 89 Punkten — 1, Preis, Knecht, Agnes mit 86% 
Punkten — 2. Preis und Reiter, Irma mit 2 Punkten 
— 3. P — Am Nachmittag ſand im Gartne Stern⸗ 
und Scheibenſchießen ſtatt, das jedoch durch den Regen eine 
Störung erfuhr. Abends um 8 Uhr wurden die Preiſe den 
Siegern im eigenen Lokale an der 3. Majaſtraße vom 
Turnwart Albert Vogel überreicht. In ſeiner An⸗ 
ſprache wies Herr Vogel auf die Wichtigleit des Turnens 
hin und feuerte die Anweſenden an, die edle Turnkunſt 
nach Kräften zu pflegen. Bei Tanz und gemütlichem Bei⸗ 
ſammenſein verweilten die Gäſte bis in die ſpäten Nacht⸗ 
stunden. (Abt.) 

Kaliſch. Rache at. Sonntag ſtand der 25 Jahre. 
alte Stanſſlaw Bauwas in Geſellſchaft einiger Freunde 
vor dem Haufe Nr. 7 in der Pilſudſtiſtraße. Plötzlich 
lamen auf die Gruppe drei Männer heran, von denen zwei 
Bauwas ergriffen und ihm die Arme ſo überdrehten, daß 
er wehrlos war. Gleichzeitig ſtieß ihm der dritte einen 
Dolch bis aus Heft in die Brüſt. Nach dieſer Tat ergriffen 
dierdrei die Flucht. Die ſofort aufgenommene Verfolgung 
führte zur Verhaftung des Täters, der ſich als der 22 Jahre 
alte Setfan Cieslat herausſtellte. An die Wand gedrückt, 
gab er als feine Kumpane Antoni Zabrodzli und Zygmunt 
Barwinſki an. Alle drei wurden verhaftet und ins Ge⸗ 
ſänguis eingeliefert. Wie die Unterſuchung ergab, hatte 
Eieslak aus perſönlicher Rache gehandelt. (p) 

Warſchau. Verbrecheriſche Mädchenhänd⸗ 
ler. Im Haufe Krochmalnaſtr. 21 wohnte ſeit längerer 
Zeit der Inhaber eines Freudenhauſes Joſek Chlewicz. 
Als Verwaltungsbeamte ſeines verwerflichen „Geſchäftes“ 
unterhielt er eine „Wirtin“ namens Divoira Tennenbaum, 
in der Krochmalnaſtr. 31 wohnhaft, eine Gehilfin der Wir⸗ 
tin namens Faiga Tupman und einen „Kaſſterer“, den 
jährigen Lajb Ambaras. Da aber dem Chlewiez die 
nötige „weiße Ware“ auszugehen drohte, trat er auf An⸗ 
raten einiger Mädchenhändler eine Reiſe nach Lublin an, 
um von dort die von ihm benötigten Mädchen zu be⸗ 
ziehen. Es gelang ihm auch unter den dortigen Arbeiterin⸗ 
nen ein erſtes Opfer zu finden. Es war dies eine gewiſſe 
Maria Konieczniak, die ſich unter Vorſpiegelung einer ihr 
bevorſtehenden „glänzenden“ Zukunft bewegen ließ, mit 
Chlewiez nach Warſchau zu reifen, ſie unter dem Ein⸗ 
fluß der Dwoira alsbald eine hrige Gehilfin des 
Freudenhausbeſitzers wurde, Sie ließ ſich vielfach von 
Chlewiez zu Reifen nach Lublin benuzen, um dort ihre 
Dee . 

Willenlos ließ er ſich von ihr fortziehen. Ste führte ihn 
durch eine Seitentür ins Haus, die Treppe empor — niemand 
begegnete ihnen — und jo kamen fie in das Ankleldezimmer 
der Prinzeſſin. 

„Bleibe hier, Vater!“ flüſterte fie. „Niemand wird ſich 
hier herein wagen! Ich will hinaus und ſeßen, was geiisieht!, 

Sie drückte ihm eilig und beruhigend die rechte Hand und 
trat auf den Korridor. 

Sie ſtieß faſt mit der Baronin Markham zuſammen, und 
nachdem ſie ſich flüchtig entſchuldigt hatte, ſtlegen beide die 
Treppe hinab und betraten den Salon der Prinzeſſin. 

Dort hatte ſich inzwiſchen ein neuer Beſucher eingeſtellt, 
der Pfarrer von arrow, aber er hatte noch nicht mit der 
Prinzeſſin ſprechen können, denn der Marquis weilte noch 
immer bei ihr, feſt entſchloſſen, diesmal ihr Jawort mitzu⸗ 
nehmen. 

Alexandra aber hatte ſich kaum seien als die Baronin 
zu der Prinzeſſin trat und laut, daß alle Anweſenden es hören 
mußten, ſagte: \ 

„Liebe Florence, ich muß Ihnen zu meinem Bedauern 
mitteilen, daß Ihre Geſellſchafterin, Miß Ereme, ſoeben 
wieder im Parte mit einem fremden Manne zuſammen⸗ 
getroffen iſt!“ 

„Frau Baronin!“ rief die Prinzeſſin. 

„Sie glauben mir natürlich wieder nicht, aber diesmal 
Habe ich Beweiſe, denn dieſe Diene hat ſich ſogar erdreiſtet, 
ihren Geliebten ins Haus zu bringen. In Ihrem Ankleide⸗ 
zimmer, Prinzeſſin, hat fie ihn verborgen!“ 

„Und ich glaube es nicht!“ rief Florence Twickenham. 

Aber als ſie ſah, wie bleich Alexandra geworden war, 
ſtand ſie taumenld auf. 

Was fie auf Alexandras Geſicht las, war Augſt, tödliche 
Angſt! 

Doch ehe ſie eine Frage an die Beſchuldigte ſtellen lonnte, 
au Pierre Renard in Begleitung dreier PBoliziften in den 
Salon. 

„Verzeihung, Durchlaucht!“ ſagte er. „Wir ſuchen einen 
entflohenen Verbrecher, deſſen Spur wir bis zum Schloſſe 
verfolgten —“ 

Ehe die Prinzeſſin zu antworten 
Baronin vor, 


vermochte, trat die 


Freundinnen zu überreden, nach Warſchau zu kommen und 
in den Dienſt ihres Brotgebers zu treten. Eines dieſer 
Opfer, eine gewiſſe Chriſtine P., erkannte ſofort nach ihrer 
Ankunft im Haufe des Chlewicz, welch einem Schickſal fie 
entgegengehe und beſchloß, ſofort nach Lublin zurückzukeh, 
ren. Dieſer Abſicht ſuchte Chlewicz dadurch entgegen 
treten, indem er dem Mädchen die Kleider nicht heraus⸗ 
geben wollte. Das verzweifelte Mädchen ging darauf zur 
Polizei und meldete dort den Vorfall. Dem Eingreifen 
der Behörden iſt es auch zu danken, daß das Mädchen zu 
ihren Eltern nach Lublin zurückkehren konnte. Gegen 
Ehlewiez und deſſen Helfershelfer wurde ein a 
ren eingeleitet, nachdem fie alle in Unterſuchungshaft ge- 
nommen worden find, 


Oktoberſorgen. 


Oktober — „Der Obſtmonat“, der Monat der 
„Oktoberfeſte“. Ja, hat ſich was für unſereinen, der kein 
Großpächter von Aepfel⸗ und Birnbäumen iſt. Für mich 
geht's im Oktober zunächſt einmal mit den Faeuerungs⸗ 
ſorgen los. Kohlen beſtellen — Kohlen bezahlen, das iſt 
jetzt das Nächſte. Im September war es ja auch ſchon 
manchmal kalt, aber das geht doch nicht, daß man im Sep⸗ 
tember ſchon heizt! Wo ſoll man denn da hinkommen! Aber 
im Oktober kann die kalte Bude zur Qual werden... Wird 
wieder tüchtig qualmen der Ofen, wenn das erſtemal ein⸗ 
geheizt wird. Muß vielleicht doch erſt den Ofenſetzer holen. 
Wird auch wieder ſo eine Extraausgabe werden. Das 
koſtet und koſtet immer nur. Na, und dann die Kleidung! 
Mit dem Homeſpunmantel komme ich nicht wieder durch 
den Winter. Da muß mal was Neues her. Das nützt alles 
nichts. Erich braucht auch einen dicken Anzug. In dem 
dünnen verfriert er ja. Dem Jungen werde ich den Ulſter 
ein bißchen umarbeiten. Was neues kann der dieſes Jahr 
nicht kriegen. Der kommt das nächſte Mal dran, wenn 
Erich bis dahin ſeine Arheit behält. 

Brrr, iſt das heute ſchon friſch draußen. Und ſo neblig. 
Richtiges Schnupfenwetter. Wenn ſich Erich nur nichts 
holt. Er hat mix geſtern ſchon recht gehuſtet. Von morgen 
an muß er wenigſtens die wollene Unterjacke anziehen, 
wenn er ſrüh auf die Arbeit geht... Der Baum verliert 
auch immer mehr ſeine Blätter. Vorige Woche hatte er 
noch ganz dichtes Laub. Und wie zeikig das jetzt dunkel 
wird! Erſt halb ſechs und ſchon kann man nicht mehr die 
Zeitung leſen. Erich muß überhaupt die Doppelſenſter 
vom Boden holen. Der Junge muß ihm helfen... Um 
Gottes willen, Müller wollte ja Ende dieſer Woche die 
Binterfartoffeln ſchicken. Daran habe ich jetzt gar nicht 
gedacht. Und nun kommt noch die Miete dazwiſchen. Wer⸗ 
den wir dann da auskommen? Die Lichtrechnung wird. 


diesmal auch wieder größer ſein. Das geht eben nicht mehr, 
daß der Junge abends immer ſo lange lieſt. Es muß jetzt 
an allen Enden geſpart werden . Ein bißchen viel, was 
im Oktober fo immer zuſammenkommt. Na, nun noch No⸗ 
vember, Dezember, Januar, dann geht's ſchon wieder aufs 


Frühjahr zu... 


neg. Albert Mazur 


Facharzt för Hale-, Nasen. und Ohrenleides, Stimm- =. Sprach 
“törungen 


zurückgekehrt 
Wschodniastr. 65 


(Eingaag auch durch Petrikauereir; 46) Tel. 86:01, 
Sprechstunden von 11%, hie 19%, und d bie ® 


„Er iſt hier!“ rief fie hämiſch, „Kommen Sie! Ich 
werde Sie zu feinem Verſteck führen!“ 

Sie wollte den Salon verlaſſen, aber ehe ſie die Tür er⸗ 
reichte, eilte Alexandra an ihr vorbei und lief, ſo raſch ſie es 
vermochte, die Treppe hinauf. 

Alle folgten ihr eilig, auch die Prinzeſſin 
Marquis. 8 

Horace Exeme aber hatte die Verfolger eindringen hören. 
Er wußte, daß alles zu Ende war, und ſo ſtand er, als die 
Männer eindrangen, ſtolz und hochaufgerichtet, mit über der 
Bruſt verſchränkten Armen am Kamin. 

Sein edles Geſicht trug eine geradezu bewundernswerte 
Ruhe zur Schau. 

„Dort ſteht er!“ ſchrie die Baronin und deutete auf ihn. 

Da flog ein unbeſchreibliches Lächeln über das Antlitz 
des Gehetzten. = 

Seine rechte Hand griff nach der Bruſttaſche — 

Aber ſchon hatte Alexandra ihn mit beiden Armen um⸗ 
Hammert. 

„Vater!“ ſchrie ſie auf. 

„Verhaften Sie ihn!“ rief Pierre Renard den Poltziften 
zu. „Es iſt Horace Harrow, der Brudermörder!“ 

Die Poliziſten wollten vorſtürzen. 

„Rührt mich nicht an!“ ſtieß da Horace hervor. „Lebend 
komme ich nicht in eure Hund!“ 

Trotzdem wollten die Männer ihn packen. 

Da trat der greife Pfarrer zwiſchen fie 
drohten. 

„Zurück!“ rief er und hob gebietend die Hand. „Nicht 
dieſen da ſollt ihr ergreifen, ſondern den dort —“ 

Und indem er ein Papier hervorzog, fuhr er fort: 

„Hier iſt der Haftbefehl gegen Pierre Renard 
Mordes an dem Marquis Augujtus von Harrow!“ 

Pierre Renard taumelte zurück. Sein Geſicht verzerrte 
ſich. Aber er rang ſein Entſetzen gewaltſam nieder. 

„Unfinn! Lütge!“ ſchrie er. „Ich verlange Beweiſel“ 

„Die ich erbrachte!“ ſagte da Alexandra. „Ich belaufchte 
dieſen Mann, als er in der Gruft der arrows die dem 
Marquſs geſtohlenen Juwelen aus einem Vorſteck holte, ich—“ 

„Genug, Miß Eremel“ unterbrach ſie der Pfarrer. „Ich 


und der 


und den Be⸗ 


wegen 


Am Scheinwerfer. 


Die „Kattowitzer Zeitung“ veröffentlicht folgendes inter⸗ 
effante Külturdotumenk aus dem Kreiſe Gleiwitz. Es handelt 
ſich um einen Brief eines Gemeindevorſtehers, der recht eigen⸗ 
artige Schlaglichter wirft. Die „Kattowitzer Zeitung“ ver- 
bürgt ſich fir die Echtheit des Briefes. - 

O, den 18. 8. 1928, 

Wohlhochgeſtellts Herr Direktor des Saraſani⸗Zirkus in 

Gleiwitz. 

Ich habe nämlich eine ſehr wichtige Sache dem Herrn 
Direklor des Saraſani⸗ Zirkus in Gleiwitz zu e und 
zwar da ich als Gemeinde Vorſtand in Oſtroppa — amttiere 
ſo gehen mir wie allen anderen Amts und Gemeinde Vor⸗ 
ſtänden in Stadt und Land unerhörte Klagen und Beſchwer⸗ 
den ein wegen der Zügelloſen Schuljugend, es laufen Klagen 
ein von der Landbevölkerung wegen Diebsſtahl wegen Sach⸗ 
beſchädigung wegen Ruheſtörung wegen Feldſchäden und Feld⸗ 
dichltahl es kommen Beſchwerden don den Schullehrern daß 
mir den Schullindern nichts mehr anzufangen ſſt, da fie nicht 
lernen wollen ſich nicht ſtrafen laſſen wollen da fie von den 
Eltern gehezt und geſchützt werden. Die Eltern ver⸗ 
biken den Lehrern daß Strafen der Kinder unter Dro⸗ 
gung in der Schüle und umgelehrt die Kinder werden zu 
Hauſe gehezt gegen die Schullehrer in der Schuhle, fie ſollen 
fich nichts gefallen laſſen von den Lehrern fie ſollen daß Lehr⸗ 
ſiſtem verweigern fie ſallen ſich nicht ſchlagen laſſen noch ir⸗ 
gendwie ftrafen ſie ſolleft aus der Schuhle ausreißen und dem 
Vater oder Mutter ſagen kommen das der Lehrer fie geſtraft 
hal da fie gleich mit Knüppel gegen die Lehrer bosbrechen 
wollen l 

Es laufen ſogar Klagen bei den Pfarrämtern ſo wie bei 
den Amts und Gemeindevorſtänden von Stadt und Land, 
von den Familien Vätern daß ſie von den eigenen Söhnen 
und Töchtern arg bearbeitet werden mit Mord und Totſchlag 
bedroht werden aus ihrem eigenen Heim was ſie mit ihrem 
eigenen Schweiß und Blut arg erworben haben herausge⸗ 
ſchmiſſen und geben ſchlißlich unter heftigem Tränenguß und 
Jammern zu, daß ſie ſelbſt die Schuldigen find, weil fie Sie 
don klein aus nicht gezüchtigt haben, den Schullehrern nicht 
züchtigen laſſen wollten, ſchlächte Beiſpiele und 
falſche Lehren eingeprägt. Ja jetzt erſt kommen 
fie an wir ſollen helfen wir ſollen ſie ſtraſen für die beſchimp⸗ 
jungen und für die Schläge welche ſie erhalten haben von 
ihren eigenen Lieblingskindern jetzt erſt kommen ſie gelaufen 
auf die Pfarrämter zu Geiſtlichkeit von welcher ſie früher 
nichts wiſſen noch etwas glauben wollten jetzt kommen ſie an⸗ 
gelaufen an die Gemeindevorſtände um Rettung und U 
wir ſollen ſie retten wir ſollen helfen erſt jetzt ja ja erſt jetzt 
kommen fie zum Berftand!! 

Wie ſollen wir ſie jetzt anfaſſen und ſtrafen oder belehren 
in die Schule gehen ſie nicht mehr in die Kirche erſt lange 
nicht mit dem Gemeinde Amts Vorſtand wollen nichts zu 
thun haben die Polizei hat Gefängniſſe und 
Zuchthäuſer überfüllt und wenn fie vier bis acht 
wochen abgeſeſſen haben für ihre Vergehen ſo kommen ſie noch 
verbofter zurück und das wümmern jammern und heulen tft 
noch viel größer als jeher. 

Alſo der singige Rat und Mittel iſt in uns wach geworden 
da Sie Herr Zirkus Direcktor ſo wie von Gott gerufen 
nach Oberſchleſien mit ihrer Menage von Menſchen⸗ 
freſſern und Raubtieren kamen. So find wir alle Nemter 
gefaſt ſämtlicher unnützer und Gottverworfener Menſchen⸗ 
ſchädlichescheſindel für ihre Menagerie zum Fuller 
auszuliefern und bleiben ſolange Stationiert in Gl. bis 
alle Menſchenſchädlinge und Gottesläſterer von Ihren Raub⸗ 
tieren verzährt worden!! Und wieder ein frommes Menſchen⸗ 
freundliches und Gottesfürchtige heilige Volk erſtehen! Der 
Statt wird ſich auch bereit erklären mit den Stattsmittel zu 
unterſtützen und entlohnen. 

M— a, Gemeindevorſtand. 

Wirklich ein Kulturdokument! Die Gemeinde kann auf 
ihren Gemelindeyorſteher ſtolz fein! 
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habe einen vollgültigen Beweis durch die Aussage des Mül⸗ 
lers John Bernard, der geſtanden hat, daß Horace Par⸗ 
rom von ihm zu der Zeit, als der Mord geſchah, weit vom 
Schloſſe entfernt, im Parte beobachtet wurde!“ 

Da brach Pierre Renard in ein wildes Gelächter aus: 

„Nun denn!“ ſchrie er. „Wenn ihr mich entlarvt habt, 
dann ſollt ihr wenigſtens mich nicht allein verhaften. — Poli⸗ 
iſten, packt auch den da, den ſtoſzen Marquis von Harrow! 
br iſt genau jo ſchuldig wie ich!“ 

„Jawohl“, ſagte der Pfarrer. „Auch gegen ihn habe ich 
einen Haftbefehl!“ 

Niemand hatte bisher auf Roland Strong geachtet, nie⸗ 
mand geſehen, wie er tödlich erblaßte und wie ſeine Geſtalt 
zu beben begann. 

Als aber jetzt aller Blicke ſich ihm zuwendeten, ſprang 
er plötzlich nach der Tür, jagte die Treppen hinab und rannte 
den Klippen zu. N 

Ehe die Verfolger ihn zu packen vermochten, war er in 
die Tiefe geſtürzt, ob als Selbſtmörder, ob infolge eines Fehl⸗ 
trittes — niemand konnte es wiſſen. — 

Im Schloſſe aber ſtanden ſich 11 gegenüber, die ſich jo 
viele Jahre nacheinander geſehnt hatten und doch nicht zu⸗ 
einander hatten kommen dürfen. 

Florence Twickenham hatte ihren Gatten ſogleich erkannt, 
ihre Blicke hingen an ihm, in ihren Augen leuchtete es von 
unbeſchreiblicher Liebe, und als er feine Arme ausbreitete, 
ſank fie ihm an die Bruſt. 

Lange, lange ſtanden ſie ſo, wortlos, nur der Seligkeit 
des Wiederſehens hingegeben, bis die Prinzeſſin ſich endlich 
aufrichtete und ſich Alexandra zumendete, 

„Und dus“ fauchzte fie. „Du biſt mein Kind, 
Tochter, mein Liebling!“ 

Da hatte auch Alexandra endlich gefunden, was ſie ſo 
schmerzlich entbehrt hatte: das Mutterherz, Mutterarme, die 
ſie zärklich umfingen. — — 

Und nun wußte ſie, daß auch ihre andere Liebe nicht 
mehr zum Sterben verurteilt war — die zu Rutherford 
Sigsbee. — 


meine 


— Ende — 


Loder Boltsgeitung 


Um Jakubowjki wird keine Ruhe. 


Der Juſtizmord läßt ſich nicht vertuſchen. 


Jakubowſki, der ruſſiſche Landarbeiter, ift tot, Aber 
er kann keine Ruhe finden in ſeinem Grab, in das ihn die 
deutſche Juſtis hineingebracht hat. Seit Monaten geht um 
ihn der Kampf, Vor einer Woche iſt der Bericht der unter⸗ 
juchenden Berliner Kriminalſſten zuſammen mit einem 
Kommunſque der Regierungsſtellen in Neuſtrelitz veröffent- 
licht worden, und die Rechtspreſſe im Deutſchen Reich, und 
damit natürlich auch in Danzig, bat es für gut befunden, 
guf Grund dieſes Berichts eine Hetze gegen die ſich um die 
Aufklärung des Falls bemühenden Liukskreiſe zu entfachen. 
Dabei ſteht heute ſeſt, daß Jakubowſkl a 


unſchuldig Miugerichtet wurde. 


Für die Schuld Jakubowſkis iſt bisher auch uicht die Spur 
eines zuverläſſigen Beweiſes erbracht worden. Das Geſtänd⸗ 
nis der Brüder Nogens, die ihre Mittäterſchaft an dem 
Morde eingeſtanden haben, und die natürlich den Toten J. 
kubowfki zu belaſten ſuchen, kann ſelbſtverſtändlich keines⸗ 
wegs als beweiskräftig angeſehen werden. Deun jeder 
denkende Menſch weſß, was eine Bezichtigung von Menſchen, 
die ſelbſt in einem dringenden Tatverdacht ſtehen, für einen 
Wert hat. Die Schuldfrage als ſolche liegt alſo nach wie vor 
iim tiefſten Dunkel, und es läßt ſich kaum behaupten, daß 
Jakubowſki den Mord begangen habe. 


„Was die Erregung der Oeffentlichkeit damals mit Recht 
berporrieſ“ schreibt der „Bor was“, ift die Tatſache, daß 
dieſer ruſſiſche Kriegsgefangene und ſpätere Landarbeiter 
auf Grund eines Indizſenbeweiſes zum Tobe verurteilt und 
dem Tode überlieſen rde, trotzdem dieſer Indizienbeweis 
eine Lücke neben deren aufwies. Wenn der Fall 
Jakubowſki eine je ze Bedeutung im Kampf gegen die 
Todesſtraſe erlangt at, wenn er darüber hinaus auch zum 
Symbol des Kampfes gegen Jnſtiziertümer wurde, jo hat 
das seine beſonderen pfychologiſchen Gründe. Dieſer ruſſi⸗ 
ſche Landarbeiter, der der deutſchen Sprache nur in dem 
Maße mächtig war, den der tägliche Umgang auf dem Lande 
t, war vom Schwurgericht ohne Zuziehung 
eines Dolmekſchers vernommen worden. Hilflos würde er 
der Juſtizmaſchine überliefert. 


3 Darin liegt der Staudal, 
den die deutſche Juſtiz auf ſich geladen hat. 


Nun bat in dieſen Tagen die Liga für Menſchenrechte 
gegen den früheren mecklenburgiſchen Oberſtaatsanwalt Dr. 
Mütter wegen dringenden Verdachts des Amtsverbrechens, 
jener gegen den Vorſitzenden des Jakubowſki⸗herichts 
Landgerichtspräſident von Buchka, wegen Verdachts der Bei 
hilfe zun Amtsverbrechen Strafanzeige erſtattet. Die An⸗ 
zeige iſt an die Stagtsanwaltſchaft in Neuſtrelitz als zuſtän⸗ 
dige Behörde gerichtet. 

In der Begründung wird dazu ausgeführt, daß die drei 
unter dem ſchweren Verdacht des Mordes verhafteten Auguſt 
und Fritz Nogeus und Heinrich Blöke von dem Ober- 
ſtaatsanwalt Dr. Müller wieder entlaſſen worden ſeien mit 
der Begründung, es liege nichts gegen ſie vor. Daß das 
nicht richlig war, ſei heute erwieſen Es iſt ferner erweis⸗ 
lich, daß Auguſt und Fritz Nogens die Monate, in denen ft 
auf freiem Fuße waren, zur Verabredung über ihre Aus⸗ 
ſagen und zur Verdunkelung des Tatbeſtandes benutzten, 


— — 


ſich br 
D 


— Klage gegen den Oberjtaatsanwalt, 


in der Kette it, reſtlos zu klären. Der Kampf wird alſo 
weitergehen, und es wird ſich bei der Gerichtsverhandlung, 
die gegen die Gebrüder Nogens geführt werden wird klar 
und einwandfrei herausſtellen, daß Jakubowſki unſchuldig 
von der deutſchen Juſtizmaſchine zermalmt wurde. 


Schirme für Theaterbeſucher. 
Wie Londoner Bühnen fü chr Publikum ſorgen.— 
Die Londouer Theater laſſen fi die Beguemlichkeit Mrer Be⸗ 
ſucher etwas fofieg So hat erſt jet wieder das Aham -Thegler 


eine bemerkenswerte Neuerung eingeführt, um die von einem plöh⸗ 
lichen Regen überraſchlen Beſucher gegen die Unbilden der Witte⸗ 


rung zu ſchüzen. Im Programmheft der genannten Bühne finder 
lich der inmeis, daß beim Feld schlechten Wetters den Beſuchern 
der Garderobe Regenſchfrme zur Verfügung ſtehen Segen eine 


Beftimmte Gebühr und nach Exlegung eines Pfanded. * * 


Wenn das Theater brennt... 


„Aehnlich Grauenvolles noch nie geſehen“. — Die Sicherheitsvorſchriften können Brände 
nicht verhindern. — Die Thegterbründe der letzten Jahre. 3 


Auch die ſchärfſten Sicherungsvorſchriften, wie ſie die 
Feuerpolizei namentlich iu Deutſchland erlaſſen hat, um 
Theglerbrände zu verhüten, köunen Brandkataſtrophen die⸗ 
ſer Art nicht unmöglich machen; man kann ſogar ſagen, daß 
gerade die moderne Bühnentechnik der Feuersgefahr in ge⸗ 
wiſſem Sinn Vorſchuh leiſtet, indem elektriſche Einrichtun⸗ 
gen, Zentralheizung, Entlüftungsſchächte und ähnliche Vor⸗ 
richtungen erhebliche Gefahren in ſich bergen. Dürch die 
Zentralheizung z. B. werden die in der Nähe der Heigkör⸗ 
per befindlichen brennbaren Gegenſtände ſo ausgetrocknet, 
daß ſchon eine glimmende Zigarette oder ein weggewor⸗ 
ſenes Streichholz einen Brand hervorrufen kann. 

Immerhin find dank der rigoroſen Vorſchriften, die Thea⸗ 
terbrände, die in den letzten Jahrzehnten in Deutſchland 
vorkamen, ohne oder faſt ohne Folgen für die Zuſchauer ge⸗ 
blieben. Wie ſich jedoch eine Kakaſtrophe auswirkt, wenn 
ſolche Sicherheitsmaßughmen außer Acht gelaſſen werden, 
zeigt mit furchtbarer Deutlichkeit das Unglück, das die ſpa⸗ 
ülſche Hauplſtadt betroffen hat, wo das Teatro de Noveda⸗ 
des während der Vorſtellung in Brand geriet. Die durch 
Kurzſchluß entſtandene Kataſtrophe rief in dem dichtgefüllten 
Theater ſoſort eine Panik hervor die das Unheil noch ver⸗ 
ſchlimmerte. Im Verlauf einer Stunde war das ganz von 
Holz gebaute Haus völlig eingeäſchert: man ſpricht zur 
Stunde ſchon von über 100 Toten. Die erſten Berichte geben 
grauenvolle Einzelheiten von den Szenen, die ſich auf den 
Rängen — das Theater zählte deren ſechs — und auf den; 
Treppe abſpielten. Menſchen, halb irr vor Todesaugſt und 


Schrecken, ſtürzten ſich in ihrer Verzweiflung 
von den Rängen ins Parkett 


ß geſagt werden, daß ci 


rellich muß. N 
lich geweſen wäre, wenn 


Art kaum m 


8% über die ſelbſtverſtändlichſte Sic 
Bügnenraumes, den eiſernen Vorhang, verfügten. 


Bit 


von Jujchauersau zu krennen. 
Ueberhaupk muß geſagt werden, daß die Theater im 
Ausland, was Sicherheit angeht, überaus viel zu wünſchen 


übrig I und nicht nur in Spanien, ſondern auch in 
Jlalien Frankreich, ja ſogar in England, find die Ver⸗ 
0 e jo, daß ſich ber kritiſch veranlagte Beſucher nur mit 
geſhiſchten Gertihlen dem Genuß einer Vorſteſlung 
geben kaun. 

Daher ſiud deun auch die meiſten Theaterbrände, die ſich 
im Ausland abgeſpielt baden, von 


ſurchtbaren Folgen für die Beſucher 


Jakubowfki. 


Es könne nur aaa werden, daß Oberſtaalsauſpalt Müller 
eine faſt unüberbletbare kriminaliſtſſche Unfählgkeit bewieſen 
hätte. Nach deutſchem Recht wäre das an ſich kein Grund zu 
einer Klage. Der Verdacht iſt aber gegeben, daß er auch 
5 wider beſſeres Wiſſen 
die Abſicht hatte, die Straſverſolgung zu verhindern. Was 
Laudgerichtsrat von Buchka anbelange, jo ſteht feſt, daß er 
unmittelbar vor der heutigen Haftentlaſſung eine längere 
Beſprechung mit Miller hatte. Ueber die Skichhaltigkeit 
des Verdachts daß ein Verſtoß gegen ſeſue Amtsyflicht vor: 
liege, kaun ſich die Stagtsanwaltſthaft leicht Klarheit durch 
eidliche Vernehmung des Zeugen, Miniſter g. D. Huſtädt, 
der bei der Unterredung dabei war, verſchaffen. Die Neu⸗ 
nung weiterer Zeugen bleibt vorbehalten. Bei der Son⸗ 
derheit des Falls der Schwere der in Betracht kommenden 
Straftaten und den Erfahrungen, die wie vorſtehend dar⸗ 
gelegt, bereits mit Zuſammenkünften und Verabredungen 
der Beſchuldigten gemacht worden find, muß auch darauf hin⸗ 
gewieſen werden, daß Fluchtver dacht und Verdunkelungs⸗ 
gefahr vorliegt.“ 9 
Der Fall Jakubowſti iſt damit in ein neues eutſchelden⸗ 

des Stadium getreten. Man will heute in Deutſchland in 
der Juſtid und der ihr naheſtehenden Rechtskreiſen aus ver⸗ 
Ytandliben Gründen eine Beruhlgung der Bevölkerung ber⸗ 
belführen. Beruhigung der Bevölkerung heißt in einem 
ſolchen Falle Einſchläferung des hölfentlichen Gewiſſens. Es 
llegt nichts daran, zu einer Beruhlgung zu gelangen, ſon⸗ 
dern es liegt im Gegenteil die Pflicht ob, den Fall Jaku⸗ 


Sowjfi, der ja nicht als Einzelfall die Kriſe in der deulſchen 
Juſtſz beraufbeſchworen hat, vielmehr lediglich ein Glied 


begleltet gew, en Kataſtrophen dieſer 
* Chicago am 
30. September 1903, wo nicht weniger als Meuſchen elend 
ums Leben kamen. Dieſe Bühne war eine der Komiſchen 
Oper i Paris nachgebildeter Prachtbau der nur kurze Zeit 
iner Beſtimmung pedient hatte. Das Feuer brach während 
einer Matinee a in der die Pantomine „Blaubart“ ge⸗ 
zeben wurde. Es ſpielten ſic) damals ähnliche Schreck 
genen ab wie jetzt in Madrid: die Feuerwehrleute f 
Tote, die aufrecht zwiſchen den Sitzen ſtanden, im zu 
Rang lagen die Toten in Maſſen übereinander, und bezeich⸗ 
neuderweiſe waren viele von den Toten junge Frauen von, 
kaum zwanzig Fahren und Kinder zwichen acht und zehn 
Jahren. 

Für die damaligen Sicherheſtsverhältuiſſe auf amerk⸗ 
kauſſchen Theatern war es bezeichnend. daß das Jroquois⸗ 
Theater für abfolut feuerſicher galt! Dabei kannte man 
S eitsmaßregein wie in Deutſchland ſaſt gar nitht, der 
ie Vorhang, ſoweit er überhaupt vorhanden war, ſchloß 
Bühne und Zuſchanerraum nicht vollſtändig voneinander ab; 
eine Feuerwache auf der Bühne gab es nicht. 

„Das Theater iſt abgebrannt“ ſchrieb damals ein Kenner 
der Berhältniſſe, „aber es gibt in Chikago noch eine ganze 
Anzahl n Theatern, in denen man auch nur dann ſeines 
2 ſicher iſt, weun man ſeinen Fuß auf der Straße 


t immer finden ſich in ſolchen Fällen kaltblütige 
Männer, die durch ihre ge die ausbrechende 
Panik im Keime erſticken und damit das ſchlimmſte Unhell 
abwenden. So war es während des Brandes im Schwe⸗ 
riner Hoftheater, wo der Großherzog von Mecklenburg und 
auf feine Verallaſſung sämtliche im Theater alcefenden 
Offiziere auf ihren un verharrten, jo daß das Publikum 
der Aufforderung des Regiſſeurs, ſich in Ruhe aus dem Zu⸗ 
ſchauerraum zu entfernen, ohne Zwiſcheufall Folge leiſten 
(unte, Die drohende Panik war vermieden und das Haus 
gerfumt, bevor 


die Flammen den Zuſchauerraum ergriffen. 


Von anderen denkwürdigen Bränden der Theater⸗ 
zeſchichte, ſoweit fie i neuerer Zeit Bühnen im Ausland 
Letroſſen haben, ſind zu erwähnen die Kataſtrophe des 
adttheaters in Nizza, bei der zweihundert Menſchen ihr 
ben einbisten, Fuürchtbarer noch war der Brand des 
ner Ringtheaters am 9. Dezember 1881, bei dem 
Menſchen ködlich verunglückten. 

Der letzte große Theaterbrand in Deutschland war der 
des, Staatstheaters in Wiesbaden am 19. März 1923. Un⸗ 
mittelbar nach der Beendigung der Vorſtellung brach in 
dem prächtigen, zwiſchen dem Kurpark und der Wilhelm⸗ 
ſraße gelegenen, völlig freiftehenden Bau ein Feuer aus, 
das ſich des ganzen Bühnenhauſes bemächtigte und dieſes 
völlig anshrannte z Als der Morgen graute, war das 
Bühnenhaus in Eden Schutt⸗ und Trümmerbaufen dere 
wandelt: wertvolle Dekoralſonen waren vernichtet, aber der 
eiferne Vorhang hatte den Zuſchanerraum gerettet. In über⸗ 
raſchend kurzer Friſt wurde dank der Energie der beteiligten 


Behörden das prächtige Haus ſchöner als zuvor aufgebaut 
Im Jahre zuvor, im Januar 108, wurde das Hoftheater in 
Deſſau ein Raub der Flamme 1921 vernichtele ein Groß⸗ 
feuer das Lüneburger Stadttheater; auch bier brannte das 
Bühnenhaus völlig aus. Im Jahre 1912 find gleich drei 
Theaterbrände zu verzeichnen, denen das Theater des 
Weſtens in Berlin, das Hoftheater in Detmold und das 
Greifswalder Stadttheater zum Opfer Om Im Jabre 
1908 vernichtete das Feuer das berühmte Meininger Hof⸗ 
theater, von dem 7 


eine neue Aera der deutſchen Theaterkunſt 


ausgegangen war. Im Jahre 1906 wurde das Hoftheater 
in Weimar eingeäfi e, 200 die Theater in Dortmund, 


Berndorf und Hildesheim, ſowie der Theaterſagl im Leip⸗ 
ziger Kriſtallpalaſt. 1902 fiel das Stadttheater in Breslau 
den Flammen zum Opfer, in Berlin brannte im Jabr 188% 
das Nationaltheater ab. 1 
Es wurde ſchon erwähnt, daß gerade die modernen kech⸗ 
niſchen Einrichtungen eines Bühnenhauſes große Bei, 
in ſich bergen. Die Tatſache, daß faſt alle Thenlerbrände 


im Büßnenhaus ausbrechen und ſehr viele auf Kurzſchluß 
das 


zurückzuführen find, kann nicht wundernehmen, da 
Gewirr der elektriſchen Leitungen in einem mod. 
Bühnen raum gußerorzentlich weit verzweigt ist 
elektriſchen Leitungen find zwar ſtets mit Sorgfalt 
und iſoliert, können aber in der Haſt des Theaferbe 
bei ſzeniſchen Umbauten und dergleichen, leicht be g 
werben, zumal, da jede moderne Bühne zu Belenchtungs⸗ 
zwecken viel mit transportablen Leitungen arbeiten muß 
So hat der Siegeszug der Elektrizität im Theater die Ge⸗ 
fahr der früheren Gasbeleuchtung zwar bejeitigt, dafür aber 
neue Gefahrenquellen erſchloſſen. 7 


Kurt Richard Gravitz. 


Die Unglücks guffe. 
Der Schauplatz der Madrider Brandlataſtrophe. 


Hier in dieſer engen Gaſſe, der Calle de Toledo, einer der 
Haupiſtraßen des ſüdweſtlichen Madrids, hat der eutſetzliche 
1 Ga aln ſtartgefunden, der bisher über 100 Meuſchen⸗ 
leben fordere. Von dem Torbogen aus, der zur Poria de 
Toledo gehört, führt die Calle de Toledo zum Zentrum 
Madrids; fie iſt eine der älteſten und winkligſten Straßen der 
Stadt, die 1 bis auf wenige Meter Breite ver⸗ 
engert, Gegenüber der auf unſerem Bilde ſichtbaren Kirche, 
der Irlands⸗Kirche, ſtand das Theater. Man kann ſich un⸗ 
ſchwer eine Vorſtellung davon machen, wie ein Brand in dieſer 
Straße wirken muß, die Magee e einer Feuerſpritße 
geſtattet. 


— 


neugeworbene Leſer ver 
Hilft zur Ausgeſtaltung 
deines Blattes. 


5 Darum wirb 


